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Die Landwirte der Nordgebiete Kasachstans fol­
gen der Initiative der Koktschetawer in der Entfal­
tung des sozialistischen Wettbewerbs um eine 
rechtzeitige und qualitative Vorbereitung und 
Durchführung der Frühjahrs-Feldarbeiten 1977 
und streben danach, ein sicheres Fundament für die 
Ernte des nächsten Jahres zu legen. In diesen Tagen 
herrscht auf den Feldern wiederum Stoßarbeit: es 
wird Schnee angehäuft.

Aufgaben des 
Planjahrfünfts 
vorfristig erfüllen!

Stoßarbeit leisten bei der 
Schnecanhäufung die Mechanisa­
toren des Sowchos „Nowoalex- 
androwskl", Gebiet Zellnograd. 
Sie haben bereits auf einer Flä­
che von 11 OOO Hektar Schnee­
furchen gezogen. Die Arbeit ver­
läuft In zwei Schichten. Beson­
ders tun sich dabei die Traktori­
sten (1m Bild v. I. n. r.) Oswald 
Walter, Chassen Mussin und Pa­
wel Tugusow hervor. Sie erfüllen 
täglich bis zwei Normen.

Foto: J. Osterle und 
W. Golubkow

Der Steppenweg führte uns 
Immer weiter, in die weiße kal­
te Stille. Am Horizont dieser 
Stille' verloren sich die endlo­
sen Kolchosfelder. Wie Schäf­
chenwolken lagen darü b e r 
Schneewälle.

„In diesem Jahr steht uns 
bevor, den Schnee auf einer 
Fläche von 17 000 Hektar auf­
zuhalten". erzählt der Sekretär 
des Partelkomitees Im Kolchos 
„Swesda Kommuny" Em'.l Ml- 
laz, „bis Jetzt wurden bei uns 
die Schneewälle auf 8 000 Hekt­
ar gelegt. Die Arbeit verläuft In 
hohem Tempo. Wir riefen alle

Weißer

er anderthalb- Solls erfüllt hat. 
Auch die anderen Mechanl Ho­
ren sind sich der Verantwortung 
bewußt, die ihnen übertragen 
worden Ist. In der Brigade Nr. 1 
sind zum Beispiel die Führer 
der K 700 Stanislaw Wigowskl 
und Anton Krutewltsch Im Wett­
bewerb tonangebend. Fortschritt­
liche Methoden wendet bei der 
Schneeanhäufung die Brigade Nr.
4 an. Hier werden die Wälle mit 
den Schneeräumern D 180 gelegt, 
die Harri Blum geschickt steuert. 
Effektiv setzen die Traktoristen 
Helmut Schulz. Viktor Lltau und 
Stanislaw Tomaschewskl die 
Technik ein. Sie überb'eten täg­
lich beträchtlich Ihr Soll.

Eine weiße Wolke stieg auf. 
Leicht und schnell bewegte sich 
der „Kfrowez" von Andrej Elch­
holz auf dem verschneiten Feld. 
Neue Schneewälle durchlöcherten

Um eine 
reiche
Ernte

Im Sowchos „50 Jahre 
UdSSR". Gebiet Nordka­
sachstan. wird In beschleu­
nigtem Tempo landwirt­
schaftliche Technik repa­
riert. Heute ist hier schon • 
die Hälfte aller Traktoren 
e'nsatzbe'-e'.t. ' Schnell und 
In guter Qualität verlaufen 
die Reparaturarbeiten In 
der 4. Aoieaung ues oOn- 
chos.

Viele Mechanisatoren 
überbieten In diesen heißen 
Tagen Ihre- Normen. Das 
sind Johann Babtschuk, 
Reinhold Herdt. Peter Ru­
di, Anatoll Petrow und 
viele andere. Mit Ihren 
mächtigen K 700 leisten sie 
mustergültige Arbeit. Ins­
gesamt hat man In der 
Wirtschaft die Schneean­
häufung bereits auf einer 
Fläche von 2 100 Hektar 
durchgeführt.

N. IGOSCHEW

Nordkasachstan

Acker
Mechanisatoren Kasachstans auf. 
sich auf eine termingemäße und 
qualitative Durchführung der 
Frühjahrsarbeiten Im-Jahr 1977 
gut vorzubereiten, und somit 
wird uns eine besondere Verant­
wortung auferlegt. Hat man bei 
der Annahme dieses Aufrufs 
doch auch auf unsere Stimmen 
Rücksicht genommen. Zur Zelt 
funktionieren auf den Feldern 
des Kolchos Tag und Nacht 10 
Aggregate, dabei werden 17 
von den .Klrowez’ geschleppt"

Der Riesentraktor tauchte vor 
unserem Wagen mit drohendem 
Geheul auf. Aus dem Fahrer­
häuschen stieg ein kräftiger lä­
chelnder Mann. Er stieß mit dem 
Fuß gegen den Radsatz und mein­
te: „Bist müde, altes Haus", und 
nahte uns mit schnellen Schrit­
ten. In seinen Worten „Bist mü­
de " ließen sich Unruhe und Für­
sorge erkennen, als ob sie einem 
Lebewesen galten oder vielmehr 
einem nahen Freund.

„Andrej Elchholz", stellte er 
sich vor. „Die Mechanisatoren 
haben das runde Jahr zu tun. 
Zur Zelt ziehen sie die Schnee­
furche. Die Menschen verstehen: 
wenn es Feuchtigkeit auf den 
Feldern geben wird, können sie 
auf eine gute Ernte hoffen. Letz­
teres ist die Hauptsache in der 
Arbeit des Ackerbauern."

Später wird Emil Mllaz er­
zählen, daß Andrej In diesen Ta­
gen das Feld nicht verläßt, ehe

am Horizont den Himmel. Im 
Rayon Tschkalowo Hegen solche 
..Schneeschwaden" schon auf 
50 996 Hektar.

„Der Schnee wird auf einer 
Fläche von 3 Millionen Hektar 
aufgehalten werden", erzählt der 
stellvertretende Leiter ‘der Ge- 
bletsverwaltung • Landwirtschaft 
Wassili Golub, „und wir haben 
vor. dabei auf einer halben Mil­
lion Hektar die Schneeräumer 
D 180 einzusetzen. In der Früh­
jahrsperlode werden wir das 
Tauwasser ansammeln. Unsere 
Mechanisatoren haben die Schnee­
wälle auf 1 Millionen 200 000 
Hektar gezogen. Äuf Hochtou­
ren wird der Schnee in den Wirt­
schaften der Rayons Kellerow- 
ka. Kuibyschew. Arykbalyk, Wo- 
lodarskoje und Koktschetaw auf­
gehalten. Hier wird der Naß- 
Speicherung große Bedeutung 
belgemëssen. als dem wichtigsten 
agrotechnischen Verfahren Ini 
Kampf um das Getreide. Unter 
unseren Verhältnissen der häufi­
gen Sommerdürren Ist die reich­
liche Naßspeicherung auf den 
Feldern durch die Winternie­
derschläge eine zuverlässige 
Grundlage für die Erhaltung sta­
biler Ernteerträge.

Tag und Nacht wird auf den 
Feldern des Gebiets Koktsche­
taw gearbeitet. Die Ackerbauern 
kämpfen um das große Getreide 
des zweiten Planjahres.

Valeri HERZOG.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Die Landwirte des Rayons Os- 
sakarowka. Gebiet Karaganda, 
haben In diesem Jahr große Er­
folge Im Getreideanbau erzielt 
Es wurden 8,7 Millionen Pud 
hochwertiges Getreide an den 
Staat verkauft. Der Getreidean­
bau Ist hier schon mehrere Jahre 
gewinnbringend. Besonders viel 
Reingewinn buchte man hier in 
diesem Jahr. 6 Wirtschaften, un­
ter ihnen die Spwchose „Wilhelm 
Pieck", „Nowy Put" und „Woß­
chod" sind wiederum „Millionä­
re" geworden. Das bedeutet, daß 
Jede von Ihnen über eine Million 
Pud Getreide in die Staatsspei­
cher schüttete. Die Landwirte 
sind stolz auf solche Erfolge, 
aber... das Ist schon , Vergangen­
heit. Heute muß man sich um das 
Schicksal der künftigen Ernte 
kümmern.

Schon während der Erntekam­
pagne haben die Agronomen der 
Rayoftvcrwaltung Landwirtschaft 
und der Sowchose alles getan, 
um das Saatgut rechtzeitig zu 
reinigen und zu lagern. 95 Pro­
zent des Saatguts Ist erster und 
zweiter Klasse. Das garantiert, 
daß Im Frühling nur hochwerti­
ger Samen In .die Erde kommt, 
was auch das Ziel der Acker­
bauern des Rayons ist, die dem 
Aufruf der Koktschetawer um ei­
ne mustergültige Vorbereitung 
auf die Früh.'anrsarbelten folg­
ten.

Die Landwirte aes Rayons Os-- 
sarakowka haben schon im vori­
gen Jahr freundschaftliche Be­
ziehungen mit Ihren Kollegen 
aus dem Gebiet Koktschetaw ein- 
geleltet. Die Mechanisatoren des

Winterscrgen der Landwirte
Sowchos „Wilhelm Pieck" z. B. 
wellten als Gäste Im Rayon Wo- 
lodarskoje, woher sie die Kon­
struktion des Wlnkele'.sens zur 
Schneeanhäufung mitgebracht ha­
ben. Heute wird sie In allen Sow­
chosen des Rayons mit Erfolg 
angewandt.

Es Ist besonders wichtig, den 
ersten Schnee anzuhäufen. Erst 
werden gewöhnliche Schnee- 
pflügc eingesetzt. Mit ihrer Hil­
fe werden die Schneewälle In 
Abständen von 2—3 Metern ge­
legt. Hat sich zwischen ihnen 
Scnnee angesammelt, so kommen 
die Wlnke'.elsen an die Reihe, die 
schon höhere Wälle aufwerfen. 
Es wird damit mehr Schnee an­
gehäuft.

Versuche Im Sowchos „XIX. 
Parteitag" zeigten, daß bei der 
Schneeanhäufung mit gewöhnli­
chen Schneepllügen die Schnee­
decke etwa 70 Zentimeter er­
reichte und bei der mit dem Win­
keleisen aber bis 170 Zentimeter. 
Auf dem ersten Feld erntete man 
11.5 Zentner je Hektar, auf dem 
zweiten 13.5 Zentner Getreide. 
Also, nur dank der Verwendung 
von Winkeleisen ist der Hektar­
ertrag um 2 Zentner gewach­
sen. Das Ist eine große Reser­
ve. besonders wenn man In Be­
tracht zieht, daß das Getreide­
feld Im Rayon über 170 000 
Hektar einnimmt. Der gesamte 
Zuschlagertrag könnte somit so 
viel Getreide ausmachen, wie­

viel zwei große Sowchose Im­
stande sind zu liefern. Deshalb 
haben sich- die Landwirte des 
Rayons vorgenommen, auf allen 
Feldern Winkeleisen anzuwen­
den. Um mit Ihnen alle Wirt­
schaften zu versorgen werden 
solche Winkeleisen heute sogar 
Im Werk für Reparatur der Stra­
ßenbautechnik hergestellt. In 
diesem Winter soll der Schnee 
auf 260 000 Hektar aufgehalten 
werden. Vorläufig ist es auf ei­
nem Viertel dieser Fläche gesche­
hen.

Große Bedeutung mißt man im 
Rayon der Beförderung von 
Stalldung auf die Felder bei. 
Hier sind in den Wirtschaften 
spezielle mechanisierte „Trupps 
der Fruchtbarkeit" organisiert 
worden. Zu Jedem von Ihnen ge­
hören einige K-700 Schlepper 
mit Je zwei Anhängewagen, zwei 
Hecklader. Auch Kipper und 
Traktoren „Belarus" mit Anhän­
gewagen. soweit sie nicht andere 
Arbeit haben. Über 70 000 Ton­
nen Stalldung . wurden bereits 
auf die Felder abtransportiert— 
bedeutend mehr als im Vorjahr. 
Aber es könnte noch besser sein, 
wenn auch die Sowchose „W. 1. 
Tschapajew". „Marshankulskl" 
und „Temlrtausskl" mitgeholfen 
hätten. Bisher Ist dort noch kein 
einziger Trupp der Fruchtbarkeit 
organisiert worden.

In den meisten Sowchosen, die 
eine gute Ernte eingebracht ha­

ben, herrscht auch heute auf den 
Feldern Hochbetrieb. Ein gutes 
Beispiel geben die Sowchose 
„Wilhelm Pieck" und „Nowy 
Put". Hier sind alle Zeitpläne In 
der Samenreinigung. In der 
Schneeanhäufung und In del 
Düngerbeförderung übertroffen. 
Alle Mechanisatoren arbeiten 
hochproduktiv. Zu ihnen gehören 
die Traktoristen Woldemar Kech- 
ter, Arsenti Kowal, Fjodor Saw- 
gorodnew und Karl Meißner.

In allen Wirtschaften des Ray­
ons begann man mit der Agro- 
schulung. Das Programm Ist so 
zusammengestellt. daß Jeder 
Ackerbauer sich hier mit den Er­
fahrungen der Besten des ganzen 
Rayons bekanntmachen kann.

Überall in den Sowchosen 
wird die Technik repariert Aber 
das Tempo Ist niedriger als im 
Vorjahr. Die Hauptursache sehen 
die Mechanisatoren im Mangel 
an vielen Ersatzteilen.

Wie auch 1m vorigen Planjahr 
stehen die Landwirte des Rayons 
in vielen Winterarbeiten In den 
ersten Reihen der Wetteifernden 
1m Gebiet Karaganda. Aber in 
diesem Jahr arbeiten sie noch 
angestrengter, well es das erste 
Jahr des Planjahrfünfts der Ef­
fektivität und Qualität Ist.

A. FUNK.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Am 25. November fand In Al­
ma-Ata ein Festabend anläßlich 
des 50jährlgen Jubiläums des Ka­
sachischen Staatlichen Akademi­
schen Dramatheaters und der 
Überreichung des Ordens der Völ­
kerfreundschaft an das Theater- 
kollektiv statt, mit dem es für 
seinen großen Beitrag zur Ent­
wicklung der sowjetischen BOh- 
nenkunst und 1m Zusammenhang 
mit dem denkwürdigen Jubiläum 
ausgezeichnet wurde.

Im Zuschauerraum des Thea­
ters hatten sich die Meister Ser 
Künste Kasachstans. Gäste aus 
den Unlons- und autonomen Re­
publiken. Vertreter der Werktä­
tigen. der Parte!-. Sowjet- und 
gesellschaftlichen Organisationen 
versammelt.

Der Kulturminister der Kasa­
chischen SSR Sh. J. Jerklmbe- 
kow eröllnete den Abend.

Die Schaffung des kasachischen 
Theaters, sagte er. war ein mar­
kantes Zeugnis für die väterliche 
Sorge der Kommunistischen Par­
tei und der Sowjetreg'erung um 
das Aufblühen der Kultur des 
kasachischen Volkes, ein Zeugnis 
für den Triumph der Leninschen 
Nationalitätenpolitik der KPdSU.

Das Wort wird dem Vorsitzen­
den des. Präsidiums des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR. 
Genossen S. B. Nljasbekow er­
teilt.

..Teure Genossen!" sagte er. 
..Das fünfzigjährige Jubiläum des 
zweifach ordengeschmückten Ka­
sachischen Akademischen M.-O - 
Auesow-Dramatheaters. däs wir 
heute begehen, Ist ein großes 
und lichtes Fest der kasachischen 
Kultur, eine markante Demon­
stration des Triumphs der Lenin­
schen Nat.onalltätenpolltlk unse­
rer Partei.

Die Geschichte der Entste­
hung. des Werdegangs des ersten 
kasachischen Berufstheaters und 
der Erlangung der schöpferischen 
Reife sp'egelt getreu die tiefgrei­
fenden Wandlungen wider, die In 
Kasachstan auf dem Gebiet der 
Kultur In den Jahren der So­

Kasachisches Theater—50 Jahre alt
Festabend in Alma-Atawjetmacht vor sich gegangen 

sind.
- Das kasachische Volk schuf Im 

Laufe vieler Jahrhunderte eine 
urwüchsige Kultur: treffliche Mu­
ster der Folklore — Epen, Lie­
der. Legenden, prächtige Melo­
dien. Volksmusikwettkämpfe, eine 
reiche dekorative und angewand­
te Kunst

Jedoch unter den sozialökono­
mischen und politischen Verhält­
nissen Kasachstans vor der Gro­
ßen Sozialistischen Oktoberrevo^ 
lutlon. konnte sich die Kultur 
nicht In vollem Maße entwlk- 
keln. Die feudalistische Baiord­
nung war nicht nur außerstande, 
dieses Problem zu lösen, sondern 
Im Gegenteil, sie schuf durch ih­
re patriarchalischen Traditionen 
und religiösen Vorurteile unüber­
windbare Hindernisse auf dem 
Wege der Verbreitung des Wis­
sens und der Elemente der fort­
schrittlichen Kultur. Es genügt 
zu sagen, daß der Jugend der Zu­
tritt zur Bildung und zum Wissen 
allein durch den Umstand ent­
schieden versagt blieb, daß sich 
Ihr ganzer Unterricht auf mecha­
nisches Einpauken des Korans 
und der anderen Vorschriften des 
Islams beschränkte, wodurch die 
Schüler nichts dazulernten und 
unwissend blieben.

Erst der Große Oktober und 
der Sozialismus eröffneten un­
begrenzte Aussichten für eine 
fre e allseitige Entwicklung und 
das Aufblühen der Kultur aller 
Völker unseres Landes.

Durch die unentwegte und kon­
sequente Realisierung der Lenin­
schen Nationalitätenpolitik, dank 
der ständigen väterlichen Sorge 
der Kommunistischen Partei und 
des Sowjetstaates, bei starker 
ökonomischer. wissenschaftlich- 
technischer. kultureller und mo­
ralischer Unterstützung durch

das große russische Volk und bei 
gegenseitiger Hilfe der anderen 
Brudervölker wurde In Kasach­
stan In den Jahren der Sowjet­
macht der ehemalige kulturelle 
Rückstand vollständig überwun­
den, es entstanden und entwlk- 
keln sich erfolgreich eine multi­
nationale und Mehrgenrelltera- 
tur, alle Arten der Berufskunst, 
es funktioniert ein breites Netz 
von Anstalten der allgemeinen, 
der Mittelfachschul- und der 
Hochschulbildung, eine nationale 
Akademie der Wissenschaften 
mit zahlreichen Zweiginstituten 
und wissenschaftlichen Laborato­
rien. Es Ist bemerkenswert, daß 
die Entwicklung unserer Kultur 
auf all Ihren Gebieten quantitativ 
wie qualitativ In die Breite und 
In die Tiefe ging und auch wei­
ter geht und sich unaufhörlich 
durch neue Züge und Merkmale 
bereichert.

Die wert- und gehaltvollste 
dieser neuen Qualitäten Ist der 
internationale Charakter unserer 
gegenwärtigen Kultur, der die 
Gemeinsamkeit der Interessen al­
ler Sowjetmenschen, die erstar­
kende Freundschaft der Völker 
unserer großen Heimat ' wider­
spiegelt.

Genossen, Indem wir heute das 
ruhmreiche Jubiläum des Patri­
archen der kasachischen Bühnen­
kunst. des M. O.-Auesow- Thea­
ters. begehen, zollen wir vor al­
lem seinen Begründern und den­
jenigen einen hohen Tribut der 
Achtung, die Ihr Schicksal mit 
dem Theater verbunden und Ihn 
durch hingebungsvolle Arbeit be­
rühmt gemacht haben.

Die ersten Schauspieler, die 
Begründer des Theaters waren 
einfache junge Leute, die noch

keine theoretischen Kenntnisse - 
und schauspielerischen Erfahrun­
gen hatten, aber sehr begabt und 
Teilnehmer von Laienkunstzir­
keln waren, die nach Ksyl-Orda 
— die Hauptstadt der Republik 
— aus verschiedenen Ecken und 
Enden Kasachsans — aus Ku- 
stanal. Akmollnsk. Semipala- 
tlnsk. Orenburg und anderen 
Orten — gekommen waren.'Ne­
ben dem urwüchsigen Talent be­
saßen diese Menschen einen er- 
staunllch“hohen Enthusiasmus, 
unerschöpfliche Energie und die 
Fähigkeit. Schwierigkeiten zu 
überwinden. Sie ließen sich vom 
ausgeprägten Pflichtgefühl vor 
der teuren Kommunistischen Par­
tei, vor dem sozialistischen Va­
terland leiten, vom nationalen 
Selbstbewußtseln. das durch die 
Revolution geweckt wurde, vom 
sehnlichen Wunsch. Ihrem Volk 
zu dienen.

Mit unter den Begründern und 
Veteranen des Theaters möchte 
Ich die Namen so'eher Künstler. 
Schauspieler nennen wie Amre 
Kaschaubajew. Kallbek Kua- 
nyschbajew. Issa B.Usakow, Ser­
ke Koshamkulow. Shumat Scho- 
nin. Jelubal Umursakvw, Kapan 
Badyrow, Kamal Karmyasow, Ka- 
nabek Palsseltow. Ktirmanbek 
Shandarbekow, Kuljasch Baisse- 
Itowa, Schaken Almanow, Schara 
Shljenkulowa und andere.

Es wären auch die Schriftstel­
ler und Dramatiker Muchtar Aue- 
sow. Saken Sejfullln. Bejlmbet 
Mall'n. Iljas Dshansugurow, Sa- 
blt Mukanow. Gablt Musrepow. 
Nikolai Anow. Abdllda Tashlba- 
Jew, Sch.ichmet Chussainow. Al- 
shapara Abischew, der Kritiker 
Muchamedshun Karatajew zu 
nennen, die unmittelbar an der

Gründung des Theaters tellge- 
nommen und eine große Rolle In 
dessen Entwicklung gespielt ha­
ben.

Hier wurden die Namen vieler 
talentierter Schauspieler. Schau­
spielerinnen, Regisseure.'künstle­
rischer Leiter. Schriftsteller und 
Dramatiker der mittleren und 
Jüngeren Generationen erwähnt, 
die große Verdienste um die Tä­
tigkeit des Theaters und um die 
Entwicklung der kasachischen 
Theaterkunst haben. Wir alle 
achten sie und sind stolz auf sie. 
Vielen von ihnen werden heute 
Auszeichnungen der Republik 
überreicht. Ich bringe Ihnen 
ebenfalls meine tiefe Erkenntlich* 
kelt zum Ausdruck.

Genossen. Ich brauche nicht 
auf die Verdienste unseres Jubi­
lars einzugehen — sie sind allbe­
kannt und von der Partei und 
Regierung gewürdigt — das 
Theater Ist mit dem Orden 
der Völkerfreundschaft ausge­
zeichnet worden.

Es Ist angenehm, daß wir heu­
te zugleich zwei Feste feiern kön­
nen — das fünfzigjährige Jubi­
läum des Theaters und die Über­
reichung dieser verdienten hohen 
Auszeichnung.

Gestatten Sie mir. teure Ge­
nossen. Im Namen des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans. des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets und des Minister­
rats der ■ Republik Ihnen, den 
hier In diesem Saal sitzenden 
Kulturschaffenden und In Ihrer 
Person allen Mitarbeitern des 
Theaters und allen Werktätigen 
der Kulturfront der Republik, zu 
dieser . hohen verdienten Aus­
zeichnung der Heimat aufs herz­
lichste zu gratulieren. Ihnen gute 
Gesundheit. Wohlergehen und 
neue schöpferische Erfolge In Ih­

rer edlen Sache und großes per­
sönliches Glück zu wünschen.

Der XXV. Parteitag der Kom­
munistischen Partei der Sowjet­
union würdigte die große Rolle 
unserer Kunst In der geistigen 
Bereicherung der Menschen. In 
Ihrer geistigen Vervollkomm­
nung.

Gestatten Sie mir. meine feste 
Sicherheit zum Ausdruck zu brin­
gen, daß das Kollektiv des Thea­
ters den Aufruf der Partei an die 
Kulturschaffenden — neue, unse­
rer Geschichte, unserer Gegen­
wart und Zukunft, unserer Partei 
und des Volkes, unserer großen 
Heimat würdige Werke zu schaf­
fen, — In Ehren erwidern wird."

Genosse S. B. Nljasbekow ver­
las den Erlaß des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
ütftr die Auszeichnung des Ka­
sachischen Staatlichen Akademi­
schen M.-O.-Auesow-Theaters mit 
dem Orden der Völkerfreund­
schaft und heftete den Orden un­
ter anhaltendem Beifall an das 
Banner des Theaters.

Am Festabend fand die Über­
reichung von Bescheinigungen 
statt über die Verleihung von Ti­
teln „Volkskünstler der Kasachi­
schen SSR". „Verdienter Kunst­
schaffender der Republik". „Ver­
dienter Künstler der Republik". 
„Verdienter Kulturschaffender 
der Kasachischen SSR", von Eh­
renurkunden und Urkunden des 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR an eine große Gruppe 
schöpferischer Mitarbeiter des 
Theaters.

Dem Festabend wohnten der 
Stellvertretende Vorsitzende des 
Ministerrats der Kasachischen 
SSR Sch. Sh. Shanybekow, der 
Erste Sekretär des Alma-Ataer 
Gebietskomitees der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans A. A. 
Askarow, namhafte Kunst- und 
Literaturschaffende bei.

Zum Schluß der Feierlichkeit 
fand ein Galakonzert statt

(KasTAG)

Genosse 
L. I. Breshnew 
aus Bukarest 
abgereist

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU. Genosse L. L Bresh­
new, Ist am 26. November aus 
Bukarest nach Moskau abgereist 
Er wellte In der SRR zu einem 
Freundschaftsbesuch auf Einla­
dung des Generalsekretärs der 
RKP, Präsidenten der SRR N. 
Ceausescu. Genosse L. I. Bresh­
new leitete die Delegation der 
UdSSR zur Tagung des Politi­
schen Beratenden Ausschusses 
der Teilnehmerstaaten des War­
schauer Vertrags In Bukarest

Zusammen mit dem Genossen 
L. I. Breshnew reisten nach Mos­
kau ab: das Mitglied des Politbü­
ros des ZK der KPdSU. Vorsit­
zender des Ministerrats der 
UdSSR A. N. Kossygin, das Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU, Außenminister der 
UdSSR A. A. Gromyko. der Se­
kretär des ZK der KPdSU K. F. 
Katuschew, der Sekretär des ZK 
der KPdSU K. U. Tschernenko. 
das Mlyglled des ZK der KPdSU, 
Referent des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU K. W. Russa­
kow. der Kandidat des ZK der 
KPdSU, Referent des General­
sekretärs des ZK der KPdSU 
A. M. Alexandrow, das Mitglied 
des ZK der KPdSU. Stellvertre­
tender Außenminister der UdSSR 
N. N. Rodionow, das Mitglied des 
ZK der KPdSU. Generaldirektor 
der TASS L. M. Samjatin.

Tausende Einwohner der 
Hauptstadt hatten sich zur Ver­
abschiedung des Genossen L. L 
Breshnew und der anderen sowje­
tischen Genossen in dem Flug­
hafen Bukarest-Otopen eingefun­
den. der mit den Staatsflaggen 
der Sowjetunion und Rumäniens 
dekoriert war.

Zur Verabschiedung trafen auf 
dem Flughafen ein: der General­
sekretär der RKP. Präsident der 
SRR N. Ceausescu, die Mitglie­
der des Politischen Exekutivko­
mitees des ZK der RKP M. Ma- 
nescu, E. Bobu, C. Burtlce, G. 
Coare, I. Dlnce. E. Dregenescu, 
I. Fazecas, I« Unlte, P. Lupu. P. 
Nlculescu, G. Oprla, <J. Pane, I. 
Petan, D. Popescu. G. Redulescu. 
L. Reutu, I. Uglar, I. Verdet, S. 
Voltec, die Kandidaten des Poli­
tischen Exekutivkomitees des ZK 
der RKP S. Andrei, L Bane, L 
Coman, M. Dalia. M. Dobrescu, 
I. Ursu, die Sekretäre des ZK der 
RKP C. Descelescu. A. Duma, 
das Mitglied des ZK der RKP, 
Außenminister der SRR D. Maco- 
vescu, der Kandidat des ZK der 
RKP. Botschafter der SRR in 
der UdSSR G. Badrus. sowie das 
Mitglied des ZK der KPdSU. 
Botschafter der UdSSR in der 
SRR W. 1. Drosdenko.

Auch die in der SRR akkredi­
tierten Häupter der diplomati­
schen Vertretungen und die di­
plomatischen Mitarbeiter der so­
wjetischen Botschaft hatten sich 
ein gefunden.

Der Chef der Ehrenkompanie 
erstattete Rapport an L. 1. 
Breshnew. Es wurden die Staats­
hymnen der UdSSR und der SRR 
Intoniert und 21 Ehrensalven ab­
gefeuert. Die Genossen L. 1. 
Breshnew und N. CeauSescu 
schritten die Front der Ehren­
kompanie ab.

Die Pioniere überreichen den 
sowjetischen und rumänischen 
Parteifunktionären und Staats­
repräsentanten Blumen. Die 
Vertreter der Werktätigen 
von Bukarest begrüßen wohl­
wollend die Genossen L. L 
Breshnew und N. Ceausescu. Es 
erklingen Hochrufe auf die brü­
derliche, unverbrüchliche sowje­
tisch-rumänische Freundschaft, 
auf die erstarkende Zusammen­
arbeit zwischen der SRR und der 
UdSSR, zwischen der RKP und 
der KPdSU.

An der Gangway nimmt Genos­
se N. Ceausescu herzlichen Ab­
schied von den Genossen L. I. 
Breshnew. A. N. Kossygin, A. A. 
Gromyko. K. F. Katuschew. 
K. U. Tschernenko und den an­
deren sowjetischen Genossen.

Das Flugzeug nimmt Kurs auf 
Moskau.

Am gleichen Tag Ist die Dele­
gation der Sowjetunion nach 
Moskau zurückgekehrt. (TASS)
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Hohe Wettbewerbsstimmung
V

Die Bewegung unter dem Motto: „Dem Planjahr­
fünft der Qualität—Arbeitergarantie", dessen Initiato­
ren die Arbeiter des Hjitsch-Werks in Moskau wa­
ren, bildet heute eine der Hauptrkhtungen Im sozia­
listischen Unionswettbewerb. Allein in Moskau ist
diese Initiative bereits von 937 Betrieben unterstützt 
worden.

Unaufhaltsam wächst die Zahl ihrer Nachfolger 
auch in unserer Republik. In den größten Industriebe­
trieben von Ust-Kamenogorsk, Pawlodar, Semlpala- 
tinsk, Balchasch, Dsheskasgan, Karaganda und vie­
len anderen haben ihr schon Hunderte Brigaden Fol­
ge geleistet.

Heute besuchen wir zusammen mit unseren Lesern 
einige Arbeiterkollektive unserer Republik, um zu se­
hen, wie der Wettbewerb unter der genannten Devise 
den Produktionsprozeß und vor allem die Qualität 
der Arbeit und der Erzeugnisse beeinflußt.

sichert den Erfolg

,,Der Kampf um Effektivität und Qualität 
bedeutet, daß jeder Sowjetmensch, jedes Ar­
beitskollektiv die höchste Arbeitsproduktivi­
tät cnstreben, streng die Produktionsdisziplin 
und das strikteste Sparregime einhalten, von 
Tag zu Tag die Qualität seiner Arbeit, die 
Qualität der Erzeugnisse verbessern muß.“

(Aus der Rede des Generalsekretärs des ZK der KPdSU, Genossen L. I. Breshnew, auf 
dem Plenum des ZK der KPdSU am 25. Oktober 1976)

Die Initiative greift um
Im Pawlodarer Traktorenwerk töte­

ten der Initiative „Dem Planjahrfünft 
der Qualität — Arbeltergarantlc" als 
erste drei Brigaden, die durch einen 
technologischen Zyklus eng verbunden 
sind. Die Gußputzer-Brigade Gennadi 
Bloschtschinski — die Dreher der 
Rollenstraße unter Leitung von Alex­
ander Slabodjan und die Montage­
schlosser Alexander Mironcnkos. Unser 
Korrespondent Ronald KRAUSE inter­
viewte die drei Brigadier« über die Ef­
fektivität des Wettbewerbs unter dieser 
Devise. Den stellve r t r e t e n- 
den Vorsitzenden des Gewerk­
schaftskomitees Gennadi Appell und den 
Sekretär des Partelkomitees Wladimir 
Larlzkl bat er, dl» Rolle and den Ver­
lauf dieses Wettbewerbs zu kommen­
tieren.

Gennadi BLOSCHTSCHINSKI, 
Brigadier der Gußputzer

Unsere Brigaden waren die ersten im 
Traktorenwerke die die Initiative der 
Iljitsch-Werker aufgriffen. Diese Bewe­
gung. gerichtet aut die Gründung von 
Brigaden der Arbeitergarantie, ist nicht 
für ein Jahr gedacht, und sogar nicht 
für ein Jahrfünft. Ich bin überzeugt. da8 
auch fernerhin die Sorge um die Stei­
gerung der Arbeiisqualltät, um die ge- 
Senseitige Hilfe im Kollektiv, um gute 

irganisation des Produktionsprozesses 
grundlegend in der Gestaltung des sozia­
listischen Wettbewerbs sein wird. Des­
halb können wir heute lediglich von den 
ersten Schritten einer großen Bewegung 
Krechen, von den ersten Resultaten des

ettbewerbs
Die Leistungen unseres Betriebs für 10 

Monate sind beeindruckend: das Pro­
gramm in Produktion und Realisierung 
von Erzeugnissen ist vorfristig bewäl­
tigt Erfreulich sind auch die Resultate 
des Wettbewerbs unserer Brigaden Ich 
will da nur einen Punkt der gemeinsa­
men Verpflichtungen nennen — die Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität Bei den 
Gußputzern Ist sie-um 7 Prozent gewach­
sen, bei den Drehern — um 8,9 Prozent 
und bei den Montageschlossern um I* 
Prozent.

Es gibt da aber auch ein wichtigeres 
Resultat daß sich nicht mit Zahlen und 
Prozenten messen läßt. Das ist das ge­
wachsene Bewußtsein und die gestiegene 
Verantwortung eines jeden Brigademit­
glieds für die geleistete Arbeit Den Ar­
beiter Interessieren heute nicht nur seine 
persönlichen Erfolge und auch nicht nur 
die seiner Brigade, er freut sich auch 
über die guten Leistungen der Nachbar­
brigaden. der ganzen Halle und des gan­
zen Betriebs. Jeder von uns fühlt sich

Blei und Kadmium. Wis­
mut und Silber, Rhenium, 
Schwefelsäure und Wasser­
glas — das Ist bei weitem 
nicht die vollständige Liste 
der Erzeugnisse, die die 
Schwefelsäure-Abteilung des 
Bergbau- und Hüttenkombi­
nats von Balchasch herstellt 
Schon viele Jahre nachelnan 
der tst diese Abteilung füh­
rend im Kombinat nach der 
Menge des hergestellten Er. 
Zeugnissortiments sowie nach 
der Qualität-der Erzeugnisse.

Süßigkeiten
Pias« hallen geräumigen Hsllan 

der SüBwwenf«brik im Vorort von 

Kurtenei sind errt vor einem lehr 
errichtet worden. Heute werden 

hier sehen Ober 120 Erzeugni>ie 
produziert, 13 davon wurden mH 

dem st«atlichen Ooeimiszelchan 

attestiert. In zehn Monaten hat die 

Fabrik den Realisierungsplan zu 
108,9 Prozent erfüllt. Es sind Er- 

Zeugnisse für 18,5 Millionen Rubel 
realisiert worden. Heule stehl das 

Fabrikkollektiv auf Arbeltswacht un­

ter der Devise: „Dem Planjahrfünft 
der Qualität — ArbeHergarantie."

„Das Jahr Ist eine kurze Zelt sogar für 
das Werden eines kleinen Kollektivs, ge­
schweige denn einer ganzen Fabrik, wo 
Tausende und aber Tausende Menschen ar- 

jetzt als ein wichtiges Mitglied des ge­
samten ProduktionsKolleklivs, er hält das 
Schicksal der Qualität der Arbeit und 
der Erzeugnisse in seinen Händen.

Um konkret zu sein, wollen wir nur 
auf den Wettbewerb unserer drei Briga­
den—der Gußputzer, der Dreher und der 
Montageschlosser — zurückblicken. Wir 
fragen uns heule, war es denn richtig,’ 
daß wir so lange getrennt In einem 
technologischen Zyklus wirkten, ohne die 
Arbeit unserer Freunde gründlich zu be­
achten. Es kam vor. daß die Montage­
schlosser die Dreher von der Rollenbear­
beitung ölters dafür tadelten, daß sic die 
Maße nicht präzis genug einhielten. Die 
Dreher wiederum beanstandeten die Ar­
beit der Gußputzen

Heute kommen ähnliche Schwierig­
keiten einfach nicht mehr in Frage. Der 
Übergang von den gegenseitigen Bean­
standungen zur gegenseitigen Hilfe fußt 
bei uns nicht auf allgemeinen Aufrufen 
und wohlgemeinten Wünschen, sondern 
auf gründlich durchdachten und erwoge­
nen Verpflichtungen der Kollektive. So 
zum Beispiel lesen wir im Brigadeplan 
der Gußputzer für 1976 gleich nach den 
Verpflichtungen in der Verbesserung der 
Quaiitätskennziffern über ihre Verantwor­
tung für die Steigerung der Arbeitspro­
duktivität und der Qualität der Erzeug­
nisse auf den anderen Abschnitten.

Wir liefern jetzt der Brigade der Rol- 
lenbcarbeiter Gußstücke guter Qualität 
und das ermöglicht diesem Kollektiv, weni­
ger Zeit für ihre Bearbeitung zu ge­
brauchen, gleichzeitig aber die Qualität 
zu steigern. Und wenn wir bedenken, daß 
sich heute im Betrieb bereits über 30 
Brigaden der Bewegung für Arbeiter­
garantie angeschlossen haben, so können 
wir leicht berechnen, wieviel Nutzen die­
ser Wettbewerb in der Verbesserung der 
Qualität der Arbeit und der Erzeugnisse 
bringt.

Alexander SLABODJAN, 
Brigadier der Dreher vom Rollenabschnitt

Dié Gußputzer liefern unserem Ab­
schnitt heute schon viel bessere Rollen- 
Sußstücke. Früher mußten wir ein und 

ieselbe Operation bei ihrer Bearbeitung 
mehrmals wiederholen. Jetzt genügt es, 
das nur einmal zu tun.

Der Erfolg des Wettbewerbs zwischen 
den Ketlenbrigaden brachte uns auf den 
Gedanken, seine Prinzipien auch unter 
den Mitgliedern unserer eigenen Brigade 
zu verwenden. Um zu erreichen, daß alle 
unsere Bemühungen abgestiinmt sind, 
daß die gegenseitige Hilfe einen exakten 
Rhythmus gewährleistet beschlossen wir 
nach einem gemeinsamen Auftrag zu ar­

Qualität aus erster Hand
Im ersten Jahr des zehn­

ten Planjahrfünfts hat die 
Belegschaft dieser Werkab­
teilung neue beträchtliche 
Erfolge erzielt Das gesamte 
Ammonlumperrhenat wird mit 
dem Gütezeichen geliefert, die 
erste Qualitätskategorie er­
hielten auch einige andere 
Erzeugnisarten. Jetzt hängt 
von uns Arbeitern die Garan­

tie dieser Qualität der Erzeug­
nisse In der Zukunft ab.

Unser Arbeitsprozeß ist 
aufs engste mit anderen Pro­
duktionsabschnitten verbun­
den Die Metallurgie-Abtei­
lung beliefert uns mit Ble'- 
staub. Dort nimmt auch dl« 
Qualität der Erzeugnisse Ih­
ren Anfang. Deshalb verfol, 
gen die Operateure achtsam

den Bielgehalt des Halb­
fabrikats.

In den vier Jahren, die Ich 
In der Abteilung beschäftigt 
bin, wurde bei uns vléles für 
die Erleichterung der Arbeit 
getan. Wir gewinnen aus dem 
Staub mehr verschiedene 
Komponenten. Praktisch ha 
ben wir keine Verluste mehr.

Doch wir verstehen auch

zum Tee
beiten", sagt der Chefingenieur des Be­
triebs Anatoli Michajlowitsch Kutsche­
row, „desto bedeutender sind vor diesem 
Hintergrund unsere Erfolge".
„Was den Erfolg vorherbestimmte?" (rag­

te er nochmals. „Vieles. In erster Linie, 
daß unsere Fabrik mit modernster Tech­
nik ausgerüstet ist. So lieferten uns die 
RGW-AUlglledalandcr - die DDR, Po­
len, Ungarn — Ausrüstungen für die 
Biskuit- und Schokoladeabteilimgen. 
Eine große Hille haben uns die Kollektive 
anderer Süßwarenfabriken der Republik 
erwiesen. Heute arbeiten In unseren Ab­
teilungen Spezialisten aus Alma-Ata, 
Karaganda und anderen Städten. Dori 
machten auch unsere künftigen Ar­
beiter ihr Praktikum noch während der 
Betrieb gebaut wurde.

Ein gemütliches Zimmer. An den Re­
agenzgläsern und Waagen zaubern Junge 
Mädchen In weißen Kitteln. Das Fabrik!«- 
bor. Es wird hier auch Stab für Über­
wachung der Qualität genannt.

Tanja Grunewa tat Oberlaboranlin. Heu­
te analysiert sic die Qualität der Er­
zeugnisse der Schokoladeabteilung, Es rei­

beiten. Was bedeutet das In unseren Be­
dingungen?

wir naben vor allem die Möglich­
keit, mit den Kräften des Kollektivs gut 
zu manövrieren. So gibt es z. B. im Pro­
zeß der Rollenbearbeitung leichtere, und 
auch schwierigere Operationen. Wir bra­
chen mit der Tradition, die Arbeiten in 
vorteilhafte und unvorteilhafte zu teilen. 
Jetzt heißt es, gemeinsam zupacken. 
Eine kurze Erklärung. Sieht das Kollek­
tiv, z. B., daß ein Brigademitglied mit 
seiner Aufgabe bis Feierabend nioht fer­
tig wird, so greift ihm jemand unbedingt 
unter die Arme. Bei uns ist die Losung 
gültig: Keinen Zurückbleibcnden neben 
dirl Wir müssen alle gut arbeiten kön­
nen. um im Notfall für einander einzu­
springen.

Alexander MIRONENKO.
Brigadier der Montageschlosser

Wir bekommen die Rollen schon bear­
beitet von der Brigade Alexander Slabo­
djan. Wir sind in diesem technologischen 
Zyklus die letzten, und können also am 
besten die Arbeit unserer Rivalen ein­
schätzen. Ich will hervorheben, daß die 
Bewegung der Brigaden der Arbeiterga­
rantie schon Früchte getragen hat. Wir 
brauchen jetzt schon- nicht Fehler der 
Slabodjan-Leute zu beseitigen, und kön­
nen also unsere ganze Kraft der Quali­
tät widmen.

Seit wir wetteifern, liefern wir die 
Hälfte unserer Erzeugnisse mit dem 
staatlichen Gütezeichen. In den vergan­
genen 10 Monaten haben wir noch keine 
Reklamationen erhalten.

Jede wertvolle Initiative der Arbeiter 
findet bei uns seitens der Ingenieure Un­
terstützung, sie beruht auf ihren genauen 
Berechnungen. In den Maßstäben einer 
Halle oder sogar des ganzen Betriebs ist 
das nur mit Teilnahme der Spezialisten 
zu erreichen. Deshalb konnten sich bei uns 
der Bewegung „Dem Planjahrfünft der 
Qualität — Arbeitergarantie" nicht nur 
Brigaden anschließen, sondern ganze 
Abschnitte, die durch einen gemeinsamen 
technologischen Zyklus verbunden sind.

Gennadi APPELT, 
stellvertretender Vorsitzender 

des Betrlebsgewerkschaltskomltecs

Bel den Brigaden Bloschtschinski, Sla­
bodjan und Mironenko ist heute schon al­
les Idar. Theorie und Praxis wirken Im 
Einklang. Doch die technologischen Ver­
bindungen sind nicht beständig und kön­
nen sich je nach dem Charakter der Pro­
duktion verändern. Deshalb ist es nötig, 
ein universelles, für den ganzen Betrieb 

hen sich lakonische Notizen im Rech­
nungsbuch: „Orientalische Leckereien — 
plus. Schokoladenriegel — plus, Marmela­
de, Schaumkuchen — plus". „Plus“ be­
deutet Im gegebenen Fall, daß die Ab­
teilung heute Erzeugnisse liefert, die ollen 
technologischen Normen entsprechen und 
höchster Qualität sind.

Nun sind wir In der Schokoladeabtci- 
lung selbst. Die Leiterin Jelena AianaSs- 
jewna Kusinltschowa erzählt: „Hier arbei­
te Ich das zweite Jahr. Vorher arbeitete 
Ich In det Süßwarenfabrik von Karagan­
da. Belm Vergleich sieht man, welche- 
großen Perspektiven sich vor dem neuen 
Betrieb eröffnen. Die Karagandoer sind 
vortreffliche Konditoren. Schon jahr­
zehntelang aind nie durch ihre Süßwaren 
in ganz Kasachstan berühmt. Etwa drei­
ßig Erzeugnisse liefern sie heute mit dem 
Qualitätszeichen. Dem Alter nach könn­
ten wir für die Ksragandaer ils Enkel 
Jeiten. Trotzdem wurde allein Im ersten 

nhr und nur aus unserer Abteilung zehn 
Warenarten das Gütezeichen verliehen. 
So daß ich meinen ehemaligen Kollegen 
und Landsleuten versichern kahn, daß 
wir sic nach ein — zwei Jahren In allen 
Kennziffern cinjiolen werden.,."

Langsam lief das Fließband. Die flin­
ken geschickten Hände der Frauen beeil­
ten sich, die in braunem Perlmutter leuch­

sich
gültiges System der gegenseitigen Ga­
rantie auszuarbeiten, in welchem die Be­
sonderheiten der verschiedenen Produk­
tionsabschnitte -berücksichtigt werden. An 
solch einem System mangelt es uns vor­
läufig noch.

Der Wettbewerb: „Dem Planjahrfünft 
der Qualität — Arbeitergarantie" hat in 
unserem Betrieb festen Fuß gcfaßL Trotz­
dem darf man sich, meines Erachtens, mit 
der Gründung neuer Kettenbrigaden nicht 
übereilen. Vor allem deshalb, weil nicht 
jedes Kollektiv dafür geeignet ist, sowie 
auch deshalb, weil man für sie erst einen 
fruchtbaren Boden schaden muß. Ich 
glaube, wir sollten u::s bemühen, diesen 
wertvollen Wettbewerb zu vervollkomm­
nen, damit er in die Tiefe greift.

Wladimir LARIZKI,
Sekretär des Betriebspartclkomitees

Wir alle befinden uns unter dem Ein­
druck der Beschlüsse des jüngsten Okto­
berplenums des ZK der KPdSU und des 
Plenums des ZK der KP Kasachstans, in 
denen der Frage der weiteren Steigerung 
der Qualität ein wichtiger Platz einge­
räumt wurde. Wir stehen heute vor gro­
ßen Aufgaben. Obwohl die Erfolge unse­
res Betriebs weit über die Grenzen des 
Gebiets bekannt sind, wollen wir uns-mit 
dem Erreichten nicht zufrieden geben. Die 
Parteiorganisation, sowie unser ganzes 
großes vieltausendköpfiges Kollektiv stre­
ben danach, einen würdigen Beitrag zur 
Erfüllung der großen Aufgabe zu leisten. 
Das heißt aber vor allem, daß unser Be­
trieb vorbildlich sein muß, was die Effek­
tivität der Produktion, das technische 
Niveau, das gewissenhafte Verhalten eines 
jeden zur Arbeit usw. betrifft.

Uns steht die große und vielseitige Ar­
beit bevor, alle moralischen und materiel­
len Reserven des Betriebskollektivs in Be­
wegung zu setzen. Und eine der wich­
tigsten Reserven ist die weitere Entwick­
lung und Vervollkommnung des Wettbe­
werbs unter der Devise „Dem Pianjahr- 
iünlt der Qualität — Arbeitergarantie",

Wie wir sehen, schätzen selbst die Wett­
eifernden die Rolle der Bewegung und 
die Steigerung der Qualität hoch ein, ob­
wohl sic es als Bahnbrecher auch noch mit 
Schwierigkeiten zu tun haben.

Heute ist die Initiative der Iljitsch- 
Werker schon nicht mehr die Sache eines 
Kollektivs — Millionen haben ihr Folge 
geleistet. Die Bedeutung und der Maßstab 
der Bewegung um die Arbeitergarantie 
des Planjahrfünfts verdienen es. daß man 
ihnen große Aufmerksamkeit schenkt.

gut. dafl die Ausrüstung 
nicht stillstehen, das techno­
logische Regime nicht ver­
letzt werden darf, daß die 
Qualität unserer ganzen Ar­
beit ständig auf der Höhe 
sein muß. Wir alle sind des­
sen eingedenk, daß von Je­
dem von uns der weitere Er­
folg des ganzen Werks ab­
hängt.

Woldemar HEINZ, 
Apparatewart

tenden Bonbonschachteln wegzunehmen. 
Gewohnt und ohne Hast verrichten ihre 
Arbeit die Abnehmerinnen Vera Freund, 
Jewgenija Jessenina und Maria Jalalowa. 
Die Kisten mit fertigen Erzeugnissen rei­
hen sich aneinander.

Die Biskuitabteilung liegt neben der 
Schokoladcabteilung. Sie hat Ihre Ge­
samtkapazität noch nicht erreicht. Zu 
den zwei funktionierenden Fließbändern 
wird in nächster Zeit ein drit­
tes hinz u k o m m e n. dos jetzt 
montiert wird. Der ganze Pro­
zeß ist hier mechanisiert. Von der Teigteil­
maschine bis zur Stanzmaschine, von dort 
durch den Oien zur Verpackung — kein 
einziges Mat berührt die Hand des Men­
schen das Erzeugnis. An der Fließstraße 
arbeiten drei Freundinnen — drei gest­
rige Schülerinnen der 10. Klasse — 
Tanja Shurba, Ida Penner und Marina 
Shanaiulina.

„Unser Abschnitt Ist kompliziert;, er­
zählt Ida Penner, „wir beginnen erst 
die Produktionstechnologie zu mei­
stern, wir lernen bei unseren älteren Kol­
legen. Jeden Dienstag, an den Abenden, 
erteilt der Chefingenieur des Betriebs uns 
Unterricht. Gemeinsam dringen wir in 
alle Geheimnisse des Beruf* ein..."

Wilhelm ESSWEIN

Das Kombinat für Papier- und Verpackungserzeugnisse in Semipalatinak 
liefert seine Produktion an alle Fleisch- und Milchbetriebe unseres Landes.

Von den ersten Tagen des neuen Planjabrfünfts an kämpft da« Kollektiv 
des Kombinats um vorfristige Erfüllung der großen Aufgaben, die der XXV. 
Parteitag der KPdSU Ihm gestellt bat. Eine wichtige Rolle kommt im 
weit entfalteten und gut organisierten Wettbewerb der Bewegung unter der 
Devise: „Dem Planjahrfünft der Qualität — Arbeitergarantie” zu. Das ein­
trächtige Kollektiv des Kombinats antwortet mit Stoßarbeit auf die Beschlüs 
se des Oktoberplenums des ZK der KPdSU und des Plenums des ZK der KP 
Kasachstans. Sein Zehnmonatsprogramm hat es mit Zeltvorsprung bewältigt 
und über den Plan hinaus Erzeugnisse für eine Summe von 1 Million 130 OOO 
Rubel geliefert.

Führend im sozialistischen Wettbewerb um die Steigerung der Qualität 
der Erzeugnisse iA die Brigade der kommunistischen Arbeit, geleitet von 
Nikolai Morosow. In unserem Bild oben links sehen wir den Brigadier (zwei­
ter v r ) unter den Mitgliedern seiner Brigade. Das Gespräch dreht sich wie­
derum um die Verbesserung der Qualität. Die Aktivisten der kommunistischen 
Arbeit Anton Volk (Bild oben rechs) und Leon Id Schirjajew (Bild unten), er­
füllen ihr Tagessoll stets zu 120—130 Prozent. A. Volk Ist obendrein noch als 
vortrefflicher Lehrmeister bekannt und zählt bereits ein Dutzend Lehrlinge, 
die heute schon selbständig mustergültige Arbeit leisten.

Fotos: B. Kohler

Gesetz der Einheit
Im Alma-Ataer Elektrotechnischen Werk 

begann man das Problem, das im zehnten 
Planjahrfünft unsere gesamte Ökonomik 
beherrscht, ganz alltäglich zu lösen. So 
gewöhnlich, daß einige Arbeiter befrem­
det die Achseln zuckten: Erzeugnisse 
ohne Ausschuß zu produzieren, wurde 
noch zu allen Zeiten verlangt Und wenn 
dem so ist, warum davon noch „beson­
ders", fast wie über eine Offenbarung 
sprechen?

Damals, im Jahr 1971 konnte das Aus­
maß dessen, was erst nach dem XXV. 
Parteitag der KPdSU eingeleitet wurde, 
noch nicht bis zu Ende und in allen 
Aspekten begriffen werden. Dabei begann 
hier die Generalprobe für das Planjahr­
fünft der Qualität..

„Das Leben im Werk verlief in gewohn­
ten Bahnen. Hallen, Brigaden, Schichten 
wetteiferten miteinander. Die einen gin­
gen voran, die anderen blieben etwas 
zurück", erzählt der Chelniclrologe des 
Betriebs Alexander Buchmann. „Dann be­
gannen wir die Ergebnisse dieses Wett­
bewerbs für die erste Hälfte 1971 zu er­
mitteln. War das ein Interessanter Mo­
ment, sage ich euch!"

Das Arbeitsfazit jeder Halle wird re­
gelmäßig. einmal wöchentlich, gezogen, 
und die Resultate werden zur allgemei­
nen Übersicht ausgehängt. So daß jeder 
weiß, wer voranschreitet, wem der erste 
Platz gebührt. Nicht viele achteten dabei 
auf die neue Spalte in den „Nachrichten 
des Wettbewerbs". Sie hieß „Qualitäts­
koeffizient“. Hier stand die Zahl 0,8. 
Wenn jemsnd sie auch bemerkte, so ur­
teilte er ungefähr so: der Abschnitt für 
Thermostaten hat den Monatsplan zu 124 
Prozent erfüllt, dabei hat der Qualitäts- 
koefflzlent ein bestimmtes Niveau erreicht, 
d. h die Formulierung des Dokuments 
wird einfach eine andere sein. Sonst 
nichts.

Es erwies sich aber, daß der Thermo­
statabschnitt. der den Plan zu 124 Pro­
zent erfüllt hatte, überhaupt ohne Platz 
geblieben war. Er war aus der Zahl der 
um den ersten Platz wetteifernden Be- 
triebscinheiten ausgeschieden, weil er den 
vorgesehenen Qualitätskoeffizicnten nicht 
erreicht hatte. Als Leader des Wettbe­
werbs wurde die Pressehalle anerkannt, 
die eine Erfüllung des Halbjahrplans von 
„kaum" 108.4 Prozent aufzuweisen hatte. • 
In der Qualitätsspalte aber stand bei ihr 
die Ziffer 0,83. Der höchste Koeffizient Im 
Werk.

Auf solch eine Art wurde klar, daß sich 
nicht die „Formulierung" des Wottbe- 
werbsfaaits geändert hatte, sondern sein 
Wesen selbst, seine Zielsetzung. Ohne 
Zweifel spielten die quantitativen Kenn­
ziffern auch weiter ihre Rolle, sie blieben 
das unanfechtbare Gesetz der Produktion. 
Man zog sie aber nur in Betracht, wenn 
der Qualitntskoellizient erreicht war.

Den neunten Fünfjahrplan erfüllte das 
Elektrotechnische Werk vorfristig — zum 
4. Dczemoer. Dabei wurde menr erreicht 
als bloß die physische Erfüllung dos Pro­
duktionsplans. Die Arbeitsproduktivität 
stieg um mehr als 50 Prozent, auf 
das Fünffach# senkten sich die duich Aus­
schuß bedingten Verluste, uni die Hälfte 
stieg die Kennziffer der Zuverlässigkeit 
und Lebensdauer der Erzeugnisse. Diesel­
ben Thermostate z. B. dienen fast doppelt 
so lang, wie das vom Standard vorgese­
hen war.

Die „Generalprobe“ vor dem Planjahr­
fünft der Qualität hat das Elektrotechni­
sche Werk mehr als erfolgreich durchge­
führt. Davon sprach auf dem IV. Plenum 
des Zentralkomitees der Kommunistischen 
Partei Kasachstan» in seinem Bericht der 
Erste Sekretär des ZK. D. A. Kunajew. 
Heute wirkt im Betrieb schon ein einheit­
liches universelles System der Qualitäts­
steuerung. Dazu ein automatisches, das 
die Arbeit mit Hilfe eines Computers 
einschätzt und jegliche Subjektivität aus- 
scliließt. Hier aber darf man in keinem 
Fall die Rolle und Bedeutung der elektro­
nischen Rechentechnik übertreiben. Sie 
ist nur zu einem Instrument der Quali­
tätskontrolle geworden. Die Menschen, 
die Schöpfer dieses Systems waren und 
bleiben die Organisatoren des Kampfes 
um die Qualität. Man kann es nicht „de­
monstrieren" oder, sagen wir. in die 
Werke für Schwerinaschinen- oder Werk­
zeugmaschinenbau transportieren. Gebe 
es solch eine Möglichkeit, wäre alles viel 
einfacher. Dem System liegen nicht nur 
neue und neueste Technologien der Pro- 

. duktion zugrunde, sondern auch das ge­
stiegene Bewußtseinsniveau der Arbeiter, 
ihr schöpferisches Verhalten zur Arbeit, 
ihr Verständnis für die Aufgaben, die vom 
XXV. Parteitag der KPdSU gestellt wur­
den. und das Streben, diese Aufgaben zu 
erfüllen.

Wenn wir davon sorechen. was ein 
System der Qualitätssteuerung ist, müs­
sen wir vor allem nicht so sehr die For­
men der Kontrolle im Auge haben — sic 
können allerorts verschieden sein— son­
dern das Verhalten des Menschen selbst 
zur Arbeit. Denn das ist letzten Endes 
überall ausschlaggebend für den Erfolg 
der Sache. Hier haben wir die Erklä­
rung des Erfolgs, der vom Elektrotechni­
schen Werk im neunten Planjahrfünft er­
zielt wurde und der sich im ersten Jahr 
des zehnten Planjahrfünfts in hohem 
Tempo wciterentwickclt. Davon sprechen 
z. B. solche Zahlen. Auf der ersten Etap­
pe der Einführung des Systems bestimmte 
der Betrieb für sich den Qualitätskoeffi­
zienten 0,8. Jetzt ist diese Kennziffer 
schon bis auf 0,9 gestiegen. Das heißt, 
der Tag ist nicht mehr lern, da man alle 
Erzeugnisse des Betriebs nur mit der 
höchsten Kategorie attestieren wird. Oder 
ein anderes Beispiel in Entwicklung des 
ersten. Im neunten Planjahrfünft arbeite­
ten im Elektrotechnischen Werk nur zehn 
Arbeiter mit dem persönlichen Gütezei­
chen. Heute sind es schon einige Hundert. 
Das sind 'Jene Menschen, die im Laufe 
längerer Zeit Erzeugnisse nur ausgezeich­
neter Qualität hergestellt; keinen einzigen 
Ausschuß zugelassen und so die Attestâ- 
tion bestanden haben.

Die Qualität und Quantität wird vom 
Kollektiv des Alma-Ataer Elektrotechni­
schen Werks in dialektischer Einheit auf- 
gefaßt, deshalb schenkt man hier dem 
Kampf für das weitere Wachstum der Ar­
beitsproduktivität ernsthafte Aufmerksam­
keit Als Antwort auf den Beschluß des 
Oktoberplenums des ZK der KPdSU, be­
schloß das Kollektiv des Betriebs, um die 
Erfüllung des Programms des zehnten 
Planjahrwnfts In viereinhalb Jahren und 
des Plans der ersten zwei Jahre — zum 
60. Jahrestag des Großen Oktober — zu 
kämpfen. Dabei bleibt die Qualität das 
Hauptkriterium der Arbeit.

Jürgen WITTE
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Friedrich BOLGER

Unser Meer
Dai Meer, an dem «Ich Immer wieder weidet 
mein Blick, ichÄumt nicht an »telngafaStam Strand. 
Es ist im Lern mit grünem Samt bekleidet, 
Im Herbst schlägt goldne Fallen sein Oewend, 
Dem Schillèr dröhn hier keine Felsanrille 
und keine Neeren zlehn Ihn jäh hinab. 
Gelahrlos lotst er seewärts seine Sehlffe, 
und kein Neptun verlangt ihm Opler ob.
Ich kenn hier Kapitäne und Matrosen, 
die weit und breit man rühmt bei uns Im land. 
„Still raunt das Moor. Gebräunte Wellen kosen 
mein Moped-Boot am flachen Uferrand. 
Nun ist's soweit. Die morgendliche Stille 
ermahnt rnd ruft. D>e Sonne meint es gut. 
Schon hievt die Anker unsere Flottille. 
Sie sticht in See, bevor verebbt die Flut. 
Die reiche Beute bringen dann behende 
geschwinde Frachter unter Doch und Fach.. 
Getreide strömt. Es Hütet ohne Ende 
von jedem „Trawler" ein Getreidebach. 
Ich pllücke eine pralle Weilenähre.
Ein Häuflein Gold körnt sie mir in die Hand. 
So ist mein Meer, dos beste «Iler Meere: 
Sein Reichtum nährt und stärkt mein Heimatland.

Sergej JESSENIN

Aus dem Zyklus «Persische Motive»
Dämmernd sankt s.cn der Abend nieoor 
Rosen glühen Im Feld ringsumher. 
Sing mir, liebste, dos Lied nun wieder, 
dos Chejjam einstens lieble so sehr. 
Rosen glühen im Feld ringsumher. 
In Schiras dort, dem mondhellen Städtchen, 
wimmeln Sterne — wie Falter Im UeM. 
Mich verdrleBt'i: da# man Frauen und Mädchen 
mH dem Schleier verhüllt das Gesicht 
In Schiras dort, dem mondhellen Städtchen. 
Sind vor Schwüle erstarrt sie, vergangen, 
Ober hängt mH dem schwarzen Tschodyrl 
Oder schonen sie so ihre Wangen, 
daß man heiter sie liebt für und (Ort 
Ooertiängt mH dem schwarten Tschadyr. 
Meine Liebste, den Schleier wIH ab. 
Diesen Rat sollst du niemals vergessen.
Viel tu kurt ist das Leben, tu knapp 
uns d«s Glück hier out Erden bemessen. 
Diesen Rat sollst du niemals vergessen. 
Auch die schwersten Minuten im Leben 
strahlen aus oft ein glückliches Ucht. 
Drum Ist sündhaft das Trachten und Streben, 
tu verschleiern das hübsche Gesicht, 
hot es Mutter Natur uns gegeben.
Still sind ’lngsum die Rosen verglüht. 
Und mein Hort denkt en andre Orte. 
Sing dir, liebste, jetzt selbst ein Lied. 
Nimmer hörte Chajjam die Worte... 
Still sind ringsum die Rosen verglüht.

Deutsch von Paul WETZ

Gottfried JO ROAS (DDR)

Für Pablo Neruda
Pablo, 
Stimme der Fischer und 
Stimme der Bergtanne, 
Stimme der blühenden Mohns in den WoltaMeldem, 
Stimme der Minoros von El Tenienfe, 
Stimme des Weines 
und des Windes von der Kordillere.
Dein Wort, Pablo, wird sein In den Weinbergen 
im Axttveb lebt es der Holzfäller, 
in wehen Gitarreklängen 
und im Blut der Ermordeten, 
des die Erd» tränkt.
Im Rauschen der PinlanwÖlder bitt du, Fable, 
und im stummen Ruf der Fische, 
Im Hajs deiner Oden 
und In den wilden Tänzen der Cueca. 
Du bist in den Kreidebuchstaben 
an die Tafel gemalt der Schulstuben, 
in den Tränen der MOHer 
und im Glelscherwasser, dar befreit 
In die Täler aufbrichf.
Der Bäcker wird et Ins duftende Brot backen, 
dein Wort, 
und es wird mH dem Brot 
gehen von Haus tu Haus.
Im Wasser wird es sein, das die Kämpfer, 
die durstigen, stärkt, 
und Im Thunfisch, 
der den Hunger stillt.
Eingeschmolzen Ist es in Telegraphendrähto, 
Ve-brefel von Rotationsmesehinen 
schwingt es sich aus dem Aufschrei der Plätte 
In den Flug des Condors 
Und schmettert In den Signalen der Kämpfenden. 
Oberall wird es sein, 
dein Wort, Pablo, 
unbezwingbar, 
siegreicn: 
das Wort der Partei.

VIEL GLOCK Im Ruhe­
stand!'' „Verdiente Ru­

he... Viel Glück dir und Freude!" 
„Ein langes Leben im Kreise der 
Llebenl" usw. usf.

was man Ihm nicht alles noch 
wünschte an Jenem Tag. Auch 
Geschenk« überreichte man und 
versprach, stets an Ihn zu denken. 
Auch solle er den Weg zum Auto­
betrieb nicht vergessen.

Wie ein Traum liegt Jetzt al­
les, alles hinter Ihm. Er Ist Al­
tersrentner. Das andere sind 
schöne Worte, nichts weiter. Karl 
Alberty sitzt Im Zimmer, und 
trübe Gedanken geistern In sei­
nem Hirn. .Was hast du er­
reicht?' fragte er sich. .Frachten 
hart du befördert, viele Frach­
ten.' Hätte er alles auf einen 
Platz gefahren, wär es ein hoher 
Berg aus verschiedensten Gü­
tern — Baustoffe. Düngemittel, 
Waren für den Handel. Brenn­
stoffe. Mehrere Jahre hat er 
auch einen Bus gefahren. Viele 
Menschen haben Ihn benutzt. 30 
Jahre Wege gemessen, verschie­
dene — glatte und holprige, kur­
te und lange. Und onnc Hava­
rien. Das fiat man Ihm auch gut 
angeschrfeben. Aber haben nicht 
Tausende Fahrer so gearbeitet 
und tun es heute auch. So man­
cher Schofför macht es noch bes­
ser als er es getan hat. Ja. er hat 
sich bemüht, redlich sein Tag­
werk getan. Er nahm et aber 
auch nicht tragisch, wenn Ihn Je­
mand überholte. .Ist nichts zu 
machen', sagte er damals. Aber 
Jetzt schalt er sich: Warum hast 
du dich nicht mehr bemüht. 
Warst doch kein Schwachkopf. 
Dann brauchte man ihn vielleicht 
auch noch.

Was ihm jetzt fehlte war eine 
geordnete systematische Beschäf­
tigung. Er konnte ohne Arbeit 
nicht auskommen. Er tat Ja zu 
Hause alles, was er seiner Frau 
nur an den Augen ablesen konn­
te. Das half Ihm aber wenig. 
Was brauchten schon zwei alte 
Menschen viel su tun in einer 
modernen Wohnung?

Der März war In diesem Jahr 
kalt und stürmisch. Die beiden 
Albertys gingen wenig aus.

„Was sollte man nur treiben, 
wenn der Fernseher nicht wär' ", 
sagte Karl beim Ausschalten des 
Geräts.

„Schlafen würdest du, was 
denn sonzt. Kaum Hegt bei dir 
der Arsch, und schon schnarcht 
der Kopf. Ich aber quäl mich und 
kann und kann nicht elnschle- 
fen."

„Schnarchen? Am Lenkrad bin 
ich nie elngeschlafen."

Albertya leben schon viele 
Jahre In der Neulandstadt Zelt­
nograd. und Ihre Kinder, sie ha­
ben drei croßgebracht. sind 
längst ausgewogen. Allein sind 
die beiden geblieben in Ihren 
alten Tagen.

Der April blieb auch nichts 
schuldig. Fröste bis zu 20 Grad 
leiteten ihn ein. Später kamen 
wärmere Tage. Der Schnee taute 
unter den hellen Strahlen der 
frischgewaschenen Sonne, abends 
schmückten lange Eiszapfen die 
Dachrtinder una die kahlen Ast« 
der noch schlummernden Bäume. 
An solchen Togen war Karl nicht 
Im Haus zu halten. Er schritt Im 
Freien auf und ab, atmet« gierig 
die frühllngsschwangere Luft. 
Dann brachte der wind wieder 
von Irgendwoher Wolken und 
Schneegestöber und der Platz am 
Bildschirm war der angenehmste. 
Die Gedanken in Karls Hirn gli­
chen auch dem Aprilwetter. Oft 
wars ihm, er versäume etwas, 
verspäte sich irgendwohin und 
es sei dann nicht mehr nachzu­
holen, was er verpaßt hatte.

Manchmal unterhielten sich die 
beiden alten Leute. Ohne Elle 
sickerten die Worte, langsam wie 
ein fast ausgetrockneter Steppen- 
fluB Im Sommer. Dann und wann 
kam auch ein Brief an und gab 
Stoff «um Gespräch oder Marie 
hatte etwas im Laden gehört

Heute beginnt er auf einmal: 
„Weißt du, Marie. Ich frag 
mich immer wieder, ob ich nicht 
etwas versäumt hätte in meinem 
Leben."

„Ach, Karl, du bist Ja Immer 
nicht so wie die Leute. Was 
fehlt dir denn Jetzt noch. Hast ea 
besser wie ein aller Kater. He« 
doch auf der Ofenbank und ruh 
so viel du willst Was wirst du 
denn versäumt haben?"

„Das Ist es Ja eben. Ich kann 
und will nicht wie ein alter Ka­
ter herumllegen.“

„Nun. wenn dl« Kinder bei 
uns wären und Jetzt auch die En­
kel, bliebe uns keine Zeit tum 
Herumlungern", sagte die Frau.

Der Schnee War dann über 
Nacht weg und Karl saß Jetzt oft 
im Hof auf einer Bank oder 
schritt die Straße entlang bla zum 
Park und zurück. Und Gedanke 

I fügte »ich an Gedanke. Indem er

M dl« Straße durchwanderte, 
durchstreifte er auch kraut und 
quer «ein Leben.

FRÜHER, alt er noch arbei­
tete. eilte er Immer 

durch die Straßen und bemerkte 
rein gar nichts. Jetzt erst taten 
sich ihm die Augen auf. Und er 
sah die Bäume, das Strauchwerk 
!m Hof und In den Nachbarhöfon, 
und bemerkte, daß sie vernach­
lässigt wie Waisenkinder dastan­
den. Dann Im Park erblickte er 
gut gepflegte Bäume und Sträu­
cher. Als Kind hatte Karl eine 
landwirtschaftliche Schule be­
sucht und damals sich sogar vor- 
Kommen. Gärtner su werden.

Lehranstalt hatte auch eine 
Baumschule, Karl war einer der 
eifrigsten Schüler und erlernte In 
Jener Zeit wie man Setzlinge 
suchtet und auspflanzt, sie pflegt. 
Er wußte und konnte bald das 
Wichtigste, was man zu Jeder 
Jahreszeit 1m Garten zu tun hat­
te.

__________L

Er läßt sich Ja nicht raten. Ge­
schäft? Arbeit hat er. Bios daß er 
keinen Lohn dafür bekommt.'

..Ich dachte, pr arbeitet vom 
.Selentrest'. Mensch, Marusja, 
sprich doch deutlicher.''

„Deutlicher? Al« Ich früher 
mal meinte, wir sollten uns nuch 
wie die Leute ein Sommerhaus 
chen erlauben, entgegnete er. so 
niedrig hingen bei Ihm die Kir 
sehen nicht. Er lasse sich von 
einem Streifen Land nicht vor 
Sklaven. Er wolle zu Jeder Zelt 
auch 1m Sommer mal Ins Theater 
oder Kino gehen können und 
wenn sein Urlaub auf den Som­
mer falle, wolle er nach dem So­
den fahren und nicht den Streifen 
Land hüten."

Die Nachbarin sah sie etwas 
befremdet an. sie begriff nicht 
sogleich, wohinaus Marie steuer­
te.

„Jetzt arbeitet er. wie du rich­
tig gesehen hast, von früh bis 
spät In der Grünanlage bei uns 
Im Hof und auf der Strafte. Wenn

Alexander HASSELBACH

Nachbarhof. Auch hier fehlte et 
nicht an Arbeit für Ihi " 
verwehrte Ihm sein .
wanderte er denn von Hof zu 
Hof, und die Schwermut fiel ab 
von ihm als wär sie nie dagewe­
sen. Bald hotte er auch fleißige 
Helfer gefunden. Manche der 
spielenden Kinder sahen nicht 
nur zu, wie der fremde Onkel die 
Sträucher und Bäume kuriert. Sie 
gingen Ihm gerne zur Hand, 
schleppten die abgesägten Arte 
weg. taten gern, was er bat.

Auf einmal waren die Knospen 
gesprungen, und die Bäume hat­
ten ihre Blätter geöffnet. Karl 
ging durch die Grünanlagen. Es 
war Irgendwie anders heut, dachte 
er. Ja. so war es, heller war es 
geworden. Sein Auge weidete »ich 
nm Jungen Grün. Da er­
blickte er einige Kinder, die 
die Jungen Blätter von den Bäu­
men abrupften. Er trat näher. Die 
Kinder beachteten ibn nicht, set­
zten Ihr Spiel fort.

„Was tut Ihr, Kinder? Wozu 
braucht ihr die Blättchen?"

Die Kinder sahen Ihn erstaunt

Ehrung des Schriftstellers
Die Ehrung des bekannten so­

wjetdeutschen Behr!ftstel 1 e r s 
Alexander Reimgen anläßlich sei­
nes 60. Geburtstages begann 
nicht in dem „Wunderstädtchen 
Dshetyssal" In seinen, gemütli­
chen Heim auf der Gorklstraße. 
Zwei Tage vor dem 18. Novem­
ber fand ein Lltératurabend. ein 
Treffen des Schriftsteller mit sei­
nen Lesern, den Arbeitern, und 
Angestelllen der 4. Abteilung des 
Sowchos „Krasnaja 6w«sda" 
statt. Der Parteisekretär dieser 
Sowchosabtellung Eugen Stoller 
schickte einen Wagen. Ich. auch 
eingeladen, fuhr mit.

Am Eingang der Dorfschule 
empfingen uns der Sekretär des 
Partelkomitees des Sowchos 
Orynchan Nurymbetow, Bugen 
Stoller, der Leiter des Ensembles

„Jugend", Johannes Hämpel. di« 
Laienkünstler des Ensembles und 
noch eine ganze Menge Men­
schen. Man führt« uns In den 
Saal, der für diesen Abend als 
Cafe hergerichtet war. Das 
erste, w«s ins Auge fiel, war ei­
ne Bücherausstellung der so­
wjetdeutschen Autoren, eine 
Schautafel mit Photos bekannter 
Dichter und Schriftsteller und 
selbstverständlich eine Wandzei­
tung, A. Reimgen gewidmet. Der 
Applaus, mit dem die Anwesen­
den den Jubilar begrüßten, ver­
mummte. als «ich Jakob Fischer, 
Student der Pädagogischen Hoch­
schule'zu Tschimkent. erhob. Er 
eröffnete die Festlichkeit.

„Der sowjetdeutsche Schrift­
steller Alexander Relmgen. un­
ser Freund, der dem Ensemble 
„Jugend" mit Rat und Tat bei-

steht, wird 60 Jahre jung. Hier 
haben sich heute Ihm tu Eh­
ren die Bestarbeiter unseres 
Sowchos, Gäste aus Dèhambul, 
Tschimkent und Alma-Ata ver­
sammelt..."

Eugen Stollèr sprach darauf 
uber den Schaffensweg A. Reim­
gens und verlas die Gruß­
adresse der Belegschaft des 
Sowchos. Es wurden Lieder auf 
die Worte del Schriftstellers ge­
sungen, seine Gedichte deutsch 
und Übersetzungen russisch und 
kasachisch vorgetragen. Auch 
den Gästen, darunter dem Schlos­
ser dos Phosphor Werkes. Mit- 
Sllcd des Klubs der Liebhaber 
er sowjetdeiitschen Literatur zü 

Tschimkent. Albert Wall wurde 
das Wort erteilt. Er überreicht« 
dem Jubilar die ihm von den

Der Bummelant

Der Krieg hatte Ihm einen 
Strich durch die Rechnung ge­
macht. Weder Gärtner noch För­
ster war er geworden, hatte sogar 
bald den Jugendtraum vergessen, 
Erst Jetzt In diesen warmen Früh­
lingstagen erinnerte er sich dar­
an. Tage der Jugend vergehen. 
Träume der Jugend verwehen — 
Ja so war es.

Oder nicht? Wer hinderte ihn. 
Jetzt seinen Jugendtraum zu ver­
wirklichen? Wußte er doch nicht, 
wohin mit sich. Wie er Jetzt su 
durch die Anpflanzungen schritt, 
und näher hlnsah. bemerkte er 
da einen verletzten Ast, dort eine 
beschädigte Krone...

Morgens lag er gewöhnlich 
lange im Bett, meist so lange, 
bla Marie sagte: „Na, heb dich 
nur mal. es Ist schon längst Zelt, 
Ich will das Bett machen." Und 
dann lat er plötzlich eines mor- 
Jens als erster aufgestanden und 
tarle horchte verwundert hin.

Er pustete Ja so laut wie eh im 
Waschzimmer.

„Ich hab' den Friedrich Geier 
besucht. Wir stammen doch aus 
einer Gegend. Vor paar Tagen 
trafen wir uns zufällig und da hat 
er nicht nachgegeben, bis Ich mit 
Ihm zu seiner Datsche hlnaus- 
fuhr. Er hat wirklich ein gutes 
Stückchen Garten dort. Auch eine 
Baumschere hab Ich bei Ihm ge­
borgt". teilte Karl der Frau wäh­
rend des Mittagessens mit.

„Wozu brauchst du denn eine 
Schere?" wollte Marie wissen.

„Hab Ich dir wohl nicht ge­
sagt, daß ich die Bäume in unse­
rem Hof in Ordnung bringen 
will? Sie sind Ja gehörig ver­
nachlässigt."

Die Frau -machte große Au­
gen, sagte aber nichts, erinnerte 
sich, wie er so abfällig gespro­
chen hatte, als sie mal davon an­
fing, sich ein Sommerhäuschen 
hinter der Stadt anzulegen...

WERA Iwanowna, eine Al­
tersrentnerin aus dem 

Nachbarhaus, hielt Marie eines 
Tages an. als diese vom Einkauf 
zurückkehrte.

„Marusja, was für ein Ge­
schäft hat denn dein Alter Jetzt? 
Er hat Ja die Bäume so schön ge­
putzt. Tag für Tag «ehe Ich ihn 
Im Hof in den Anpflanzungen. Er 
müht sich ab. als sei er ein Ge­
hilfe des faulen Grigori, unseres 
Hofwarts."

,.Ër will nicht müßig dasitzen.

die Leute von den Gärtchen drau­
ßen nicht mehr hätten als er. 
würde sich keiner dort herum­
plagen. Die haben doch immer 
frisches Gemüse und Beeren den 
Sommer über."

„Ja. das haben sie", fiel ihr 
Wera Iwanowna in die Rede. 
„Manche verkaufen auch noch. 
Und Ich dachte, er bekommts be­
zahlt."

„Es Ist wirklich zum Lachen. 
Was denkst du. Wera Iwanowna? 
Er hat für sein Geld Ölfarbe ge­
kauft. um damit die AsUtummel 
zu bestreichen nach dem Aus­
ästen. Da schmerzt dem Baum die 
Wunde nicht so, sagt er."

„Was du nicht sagst. Solche 
Sachen macht er. Sollte man 
nicht bei den Bewohnern der um­
liegenden Häuser etwas Geld 
sammeln? Er hat sich die Arbeit 
aufgehalst, warum soll er auch 
noch die Auslagen tragen. Uns 
allen Ist es doch angenehm, daß 
die Bäume gut gedeihen."

..So etwas schlag dir aus dem 
Sinn. Das würde er für eine Be­
leidigung ansehen. Er Ist nicht 
knauserig. Nein, das tu nicht. Er 
Ist eben ein Sonderling." Ein Ge­
fühl freudigen Stolzes ergriff Ma­
rie.

„Ja. er ist nicht so wie die 
meisten Rentner, da hast du 
recht. Ich hörte mal zu. wie er 
mit den Männern dort sprach". 
Wera Iwanowna wies mit der 
Hand In die Tiefe des Hofes, wo 
einige Männer an einem selbst­
gezimmerten Tisch saßen und lär­
mend Domino spielten. „Was Ist 
denn das", sagte er, „wenn Ihr. 
erwachsene, solide Menschen, da 
tagelang am Tisch sitzt und die 

• Dominosteine aufschlagt, als hän­
ge euer weiteres Leben davon ab. 
Ihr stehlt nicht dem lieben Gott 
die Tage weg. ihr bestehlt euch 
selbst, und zwar um die Zelt, die 
doch dem Menschen nur einmal 
nigemeMOn ist"

„Ja, sprechen kann er. mein 
Karl. Siehst du, als Ich gegen 
diese Arbeit In den Grünanlagen 
aufgebraust bin, sagte er: Wenn 
man lange auf einem Fleck hockt 
ohne die Finger zu rühren, so 
setzt man Schimmel an, und das 
möchte ich nicht.“

Karl hatte die Grünanlage 
in seinem Hof, auf den 

die hellen Fenster von vier gro­
ßen Häusern herabbllckten, bald 
In bester Ordnung. Und da war 
Ihm diese Welt jetzt zu klein und 
er lenkte seine Schritte in den

„Sol" sagte schließlich ein 
weißköpfiges Mädchen, es moch­
te 6—7 Jahre alt sein. Karl 
dachte, wie man doch heutzutage 
Kinder erzieht. Er nahm aus den 
Händen eines der Kinder die 
Blättchen und sah sie wehmütig 
an. Wie sollte er den Kindern 
klar machen, daß man die Bäume 
so nicht behandeln darf?

„Du sagst, so. Wozu brauchst 
du sie? Steh, die Blättchen sind 
Jetzt schon verwelkt. Wirst sie 
wegwerfen." Die Kinder, es wa­
ren sechs an der Zahl, standen 
unschlüssig da und sahen den 
fremden Mann an. Da ergriff 
Karl die kleine Welßköpflge am 
Haar und zog das sich sträuben­
de Kind zu sich heran.

„Au. au. au — es tut doch 
weh!" Jammerte die Kleine. Er 
ließ sie los.

..Weh tut's, sagst du?"
„Gewiß tut das weh", meldete 

sich ein Bübchen. „Her, ich will 
dich mal so rupfen."

Karl bückte sich und Heß es 
geschehen. Die Kinder lachten.

„Ja. es stimmt, es tut weh ", 
gab Karl tu. „Es tut wirklich 
weh. Wenn man aber das Haar 
hätte ganz herausgerissen, wär 
es noch schmerzhafter gewesen, 
wie meint ihr?"

„Ja!" „Gewlßl" „Und noch 
wlel" sprachen die Kinder durch­
einander.

„Wenn Ihr aber die Blätter 
von den Bäumen abrelßt. dabei 
noch Ästchen zerbrecht, glaubt 
ihr, das tut dem Baum nicht 
wen?”

„Der Baum lebt gar nicht", er­
klärte ein Kind.

..Warum lebt er nicht. Er 
wächst doch. Die Bäume wachsen 
schneller als die Kinder, wißt 
ihr das nicht?"

Dte Kleinen sahen Karl Inter­
essiert an.

„Ja, dte Bäume wachsen", 
bestätigte das weißköpfige Mäd­
chen. „Die Bäume vor unserem 
Fenster reichen schon bis an den 
dritten Stock mit den Spitzen.“

„Wozu braucht Ihr eigentlich 
die Blättchen?" fragte Karl Jetzt 
nochelnmal.

„Na zum Sptelenl" erklärten 
jetzt die Kinder.

„Habt Ihr kein anderes Spiel- 
zeug?"

„Wir wollen doch etwas neues 
spielen." ..Wir dachten gar nicht 
daran, daß es den Bäumen weh 
tut." „Wir werden keine Blätt­
chen mehr abrelßenl" — ver­
sprachen die Kinder.

...Der Mann schreitet sein neu­
es Arbeitsgebiet ab und freut 
sich. Er hat sichtbare Spuren 
hinterlassen. .Bist noch zu ge­
brauchen, Alter', denkt- er.

Zwischen den Bäumen und 
dem Strauchwerk auf freiem Bo­
den haben manche Bewohner Blu­
men angepflanzt. Die ersten Blü­
ten äugen Jetzt Karl freundlich 
an. Daneben wuchert aber auch 
Unkraut. Karl rupft bald da. bald 
dort eine Unkrautstaude ab. Aber 
was quälst du dich denn so, 
denkt er. als ob da« Bücken Arz­
nei für die alten Knochen wäre. 
Er besorgt sich eine Hacke, 
schärft «le und beginnt seinen 
Gang durch die Grünanlagen von 
neuem. Das Unkraut Hegt wie 
gemäht und welkt. Er schwitzt, 
denn es Ist schon schön warm. 
Das schadet nicht«, dafür gedei­
hen Bäume und Sträucher tun so 
besser, und auch für das Auge Ist 
es angenehmer, wenn kein Un­
kraut wächst.

WOLLEN wir jnlcht mal zu 
»»’• Ira rüber fahren. Rio. ladet 
schon so lange ein. Komm, Karl, 
machen wir Urlaub!'' sagte Ma­
rie eines Tages mit warmer Stim­
me. Dabei musterte sie Ihn her­
ausfordernd, so schien es Kart 
wenigstens.

Wes guckst du denn so?"

.. ___ „Ich staune. Du erblühst ja so
in. Niemand .recht bet deinem Strauchwerk." 
Wirken. So . leh fühl mich wirklich gut

- — - bei den Bäumen, auch meine Äu­
gen tun nicht mehr weh."

„Haben sie dir denn ge­
schmerzt. hast doch nie geklagt.“

,,Geklagt Warum bln^lch denn 
Im Ruhestand? Hab doch fast 
nicht« mehr gesehen.”

Dann fuhren die Alberty«'zu i 
ihrer Tochter und verbrachte« 
dort einen ganzen Monat.

Zurückgekehrt. war Karls er- - 
ster Weg durch die Grünanlagen. . 
Waren die Bäume und Strtucher 
gewachsen! An manchen Stellen 
wucherte aber schon sündhaft ' 
das Unkraut

„Wo zum Teufel treibst du - 
dich denn herum. Alter?!" wurde 
Karl plötzlich unhöflich von- ei­
nem Mann angehaiten. „Bel dem 
Regenwetter, das wir hatten, ist • 
hier alles verunkrautet. Siehst .; 
du. die Meldastengel sind höher 
als die Akazien, und du bum-- ’ 
meist."

Uber Karls Gesicht zog ein^ j 
friedliches Lächeln. Er kapiertet.: 
sofort.

„Hättest du nicht selbst Jäten 
können?" sagte er und sah dem. , 
Mann ruhig In die Augen, der 
mit todernster Miene vor Ihm wie i'i 
ein Hampelmann mit seinen haa-- ;: 
rtgen Armen hertanfuchtelte. Er > 
sprach dabei über Pflichtbewußt- ; 
sein, daß ihm der Speichel nur ’ 
so aus dem Mund spritzte. Karls«< 
wettergebräuntes Gesicht blieb»; 
aber wie früher ruhig und hell..' 
und ein wohlwollendes Lächeln?’; 
lag breit auf seinen Lippen.

„Mensch", sagte er. den Re-« 4 
destrom des Mannes unterbre­
chend, „du hast bestimmt Red- . 
nertalent. Das kann dir keiner 
nehmen. Aber warum bist da-' 
denn so erbost auf mich?"

„Hast du. Alter, wohl keine • 
Augen? Siehst du nicht, wie die 
Grünanlage im Unkraut er­
stickt?"

Jetzt lachte Karl mit heiter 
Stimme, laut wie ein beschenk­
tes Kind. Er wußte nicht so- । 
gleich, was er dem Manne sagen ■ 
sollte.

„Andrejewna. Komm nur malii 
rasch herunter!" rief der erboste. 
Mann. „Der verlorene Sohn hat 
sich gefunden. Er Ist da. Ich sag­
te doch gleich, daß das so ein .- 
Faulpelz ist. dem es auch noch»' 
an Unverschämtheit nicht gc--/ 
bricht Bin Bummelfrled ist es."

Aus einem Fenster im zweiten»■ 
Stock steckte eine Frau den Kopf i? 
heraus. . Was Ist denn? Gleich., 
gleich, ich. komme schon."

Sie war auch wirklich gleich ' 
da. Eine noch rüstige Frau. Sie ■ 
strich rasch nochmals mit den 
Händen über Ihr Haar und ent- i 
fernte schnell einen Haarwickler. . 
Sie sah die beiden an.

„Ich fragte und tu es Jetzt; 
nochmals, hättet ihr nicht selbst I 
mal die Grünanlagen jäten kön­
nen?" Karl ging nun zum Angriff/ 
über. „Ihr seid doch auch be-< 
stimmt schon Altersrentner."

„Gewiß doch, sogleich, für sol­
che Kerle wie du. die ihren 
Pflichten nicht nachknmmen. das 
Geld verdienen!" schrie jetzt 
der Mann und bekam einen roten 
Kopf

„Ihr könnts für den gleichen 
Lohn tun, den Ich bekomme', ■ 
wehrte Karl ab.

„Anna Andrejewna, jetzt er­
zählt er gleich, daß er sterbens­
krank War. Das hilft doch nichts 
mehr, mein Lieber! Wir haben 
geklagt und In der Hausverwal­
tung weiß man ganz gut. daß Sin 
gebummelt haben." Der Mann, 
der Karl die ganze Zelt geduzt 
hatte, ging Jetzt auf Sie über, sah 
ihn überheblich von oben herab 
an.

Da brach Karl wieder in La­
chen aus und lachte, daß er ho­
sten mußte.

„Guck Ihn dir an. Andrejewna, 
er lacht auch noch der Bumme­
lant."

Die Frau räusperte sich. _In 
der Hausverwaltung hat man ge­
sagt. daß sie keinen Gärtner für 
uns benhlen". begann sie za 
sprechen. „Von welcher Organt- . 
satlon arbeiten Sie denn, Freund? 
Im .Selontresf weiß man auch 
nichts."

Karl hatte aufgehört zu lache« 
und wischte sich dte Tränen aas 
den Augen.

Das Ist ein anderes Gespräch. 
Ich bin doch ein Ehrenamtlicher, 
wie man so zu sagen pflegt. Ha- 1 
he meinen Ruhestand verschö- । 
nert. da Ich das Grün so Heb / 
hab. Hab' mir eben die Füße ein ■ 
bißchen vertreten, mich etwas 
sportlich betätigt. Gesundheitlich 
bin ich Jetzt besser dran. Ich 
hoffe, ihr zwei laßt euch in meine 
Brigade oinschrelben. allein 
schaff ich'« nicht mehr. Vor allem . 
nehmt Ihr. so denke Ich. die 
Grünanlage in eurem Hof in Ar­
beit."

Klubmitgliedern gewldme t e n 
Gedichte und ein Geschenk.

Und das Wichtigste: wie leuch­
teten die Augen der Anwesenden, 
der Baumwollzüchter, Lehrer und 
Melkerinnen, wenn die Gedichte 
von A. Reimgen vorgotragen 
wurden, wieviel Verständnis und 
Dankbarkeit war In diesen Au­
gen! Dlé Bestmelkerin Maria 
Krämer brachte den Wunsch aller 
zum Ausdruck:

„Kommen Sie doch öfter zu 
uns... Sie schreiben so schöne 
Gedichte und Interessante Ge­
schichten. Das Ist eine Freude für 
uns."

Nach Hause kehrte der 
Schriftsteller in gehobener Stim­
mung zurück. Für Ihn war das 
nicht nur ein Jubllflumsfest, es 
war vor allem ein Treffen mit sei­
nen Lesern. In freudiger Er­
regung erinnerte, er sich an seine 
Jugendjahre, an die gewöhnli­
chen und doch so wundervollen

Tage eines zwanzigjährigen Dorf­
lehrers, der sein erstes Gedicht 
veröffentlichte.

Am 17. November begaben wir 
uns tu eint-r anderen Festveran­
staltung. dte im Kinotheater „Ka­
sachstan" in Dshetyssal statt­
fand. Auch hier eine Schautafel 
mit den Werken von A. Reim­
gen. Im Programm — eine 
Festversammlung au Ehren des 
Jubilars, danach ein Konzert des 
Ensembles „Jugend".

Die Festversammlung wurde 
vom Sekretär de« Ryaonpârtel- 
komltees der KP Kasachstans 
Allbek Sysdykowltsch Balbula- 
Jew eröffnet:

„Die Öffentlichkeit der Stadt 
Dshetyssal und des Rayons — 
Bestarbeiter der Produktion und 
der Landwirtschaft. Vertreter 
der Intelligenz—haben sich heute 
versammelt um dem Schriftstel­
ler Alexander Reimgen, unserem 
Landsmann von ganzem Herzen 
zum 60. Geburtstag und zum 40.

Jahrestag seiner schöpferischen 
Tätigkeit zu gratulieren."

Über das Schaffen des Jubi­
lars sprach der Dichter Allbek 
Meirbekow. Danach überreichte 
der Dichter Oleg Postnikow A. 
Reimgen die Grußadresse de« 
Schrlrtstellerverbandes der Ka­
sachischen S8R Man händigte 
ihm auch dte Grußadressen des 
Gebletavolltugskomltees und des 
Rayonpärteikomileea ein.

Grußsehreiben. Wertgeschenke, 
darunter die kasachische Natlo 
naltracht. Bücher überreichte 
man Alexander Roimgen von den 
Belegschaften der Truste „Dshe- 
tyssalselstrol", „Kasgo 1 s t e n- 
wodstrol". der Werkstatt für 
künstlariache Gestaltung und 
.'."«tattung. der Fachschule für 
Kuiiurarbult. dorn Sowchoa 
„Krasnaja Swesdn" und dem 
Kolchos „lll. Internationale". An 
diesem Abend las man auch vie­
le Telegramme vor, die zürn 
Jubiläum des Schriftstellers ein­
getroffen waren. In einem von

Ihnen heißt er „Lieber Alexan­
der Georgijewitsch! Die Leitung, 
die Partei- und Gewerkschaftsor- 
ganlsatlonen des Trusts „Dshe- 
tyssalsclstrol“ gratulieren Ih­
nen herzlich zum 60 Geburts­
tag. wünschen Ihnen gute Ge­
sundheit, Glück, neue Erfolge In 
Ihrer schöpferischen Tätigkeit 
Wir sind stolz, daß Sie unser 
Landsmann sind Und mit Ihrem 
Schaffen einen würdigen Beitrag 
zur Entwicklung der multinatio­
nalen SowjetHteratur leisten, die 
sich mit der kommunistischen Er­
ziehung der Werktätigen be­
faßt. Im Namen des multinatio­
nalen Kollektivs des Trusts 
wünschen wir Ihnen weitere Er­
folge In der Erziehung unserer 
Sowjetmensehen im Geiste des 
Patriotismus und Internationalis­
mus."

Elsa ULMER. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
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Wenn sich
der Vorhang

Die Theater der Republik heben bereits Ihre Saison 76/77 angetreten, 
die im Zeichen der Vorbereitung zum 60. Jahrestag der Großen Soiialish- 
schen Oktoberrevolution sieht.

Verse m ■■■■■■
iisiWocMeHeHde
Vom „Ehekrach“ 
zur „Ehescheidung“
An dieser Stelle schrieben wir vor .Jahren 
von einem „Ehekrach" und -streit dazu, 
weil sich einander mächtig böse waren 
die Partner: CSU und CDU.

Der Traum von „Machtergreifung" war zerronnen 
nach Jenem Wahlgefecht zum Bundestag: 
Singst haben sie an Stimmen zwar gewonnen, 

och wieder klappte nicht der „große Schlag".

„Unser Theater", sagt der Re­
gisseur des Ostkavachslaner Ge- 
bictstheaters Juri Knisltnikow, ar­
beitet zu Ehren dieses Datums an 
F. Makarows Stück über den ersten 
Vorsitzenden des Ust-Kaincnogor- 
sker Sowjets Jakow Wassiljewitsch 
Uschakow. Es heißt „Flamme in 
der Morgendämmerung oder dra­
matische Legende von den letzten 
Stunden des Vorsitzenden des Ust- 
Kamenogorsker Sowjets J W. 
Uschakow"

In der laufenden Saison 
das Theaterkollektiv sieben ------
Aufführungen aul die Bühne brin­
gen.

Dem Thema der Revolution ist 
auch Wsewolod Wischnewskis 
Bühnenstück „Optimistische Tragö­
die*' gewidmet, an dem das Pawlo­
darer Gebictstheater arbeitet. Von 
den sechs neuen Aufführungen, die 
das Kollektiv verwirklichen wird, 
behandeln fünf Probleme der Revo­
lution, des Großen Vaterländischen 
Krieges, der Gegenwart Die klas­
sische Dramaturgie ist durch D. 
Fonwisins „Nedorosl" („Der Lind- 
jünker") vertreten.

An der „Optimistischen Tragö­
die". die unter der Regie Jewgeni 
Jcrrikejcws auf die Bretter gebracht 
wird, beteiligen sich die führen-

wird 
neue

den Schauspieler des Theaters Fa- 
ina Mironowa. Verdiente Schauspie­
lerin der Kasachischen SSR und 
Vertreter der jungen Schauspieler- 
Generation Villen Isossimow, 
JJenia Strunina und Georgi Ka­
laschnikow.

Dieser Tage begann auch das 
Dshambuler Gcbictsthcater seine 
neue Saison Diq erste neue Auffüh­
rung. die die Dshambuler Thcater- 
liebliaber sahen, war ..Wassa She­
lesnowa" von M Gorki. Das Kol­
lektiv bereitete diese Aufführung 
vor. als es sich aul der Soinmer- 
gastreisc in Koklschetaw. Temir­
tau und Pawlodar befand. Zu je­
ner Zeit wurde auch „Diinka, der 
Unsichtbare" von W Korostyljow 
und M. Lwowski, lür die jungen 
Zuschauer vorbereitet.

Während der neuen Theatersai­
son wird eine Unionsschau der 
Aufführungen durchgetührt werden, 
die nach Bühnenstücken russischer 
Klassiker geschaffen wurden. Das 
Dshambuler Theater hat seine Ar­
beiten „Wassa Shelesnowa" und 
A N. Ostrowskis „Es ist nicht je­
der Tag Sonntag* für die Schau 
vorgescnlagcn Sie gehören gleich­
zeitig auch zum Repertoire der neu­
en Saison. Die Pläne des 
Theaters sind umfangreich und 
schließen die Inszenierung von

ncun neuen Aufführungen ein.
„Der Beschluß des ZK der 

KPdSU .Über die Arbeit mit der 
schöpferischen Jugend'", sagte der 
Direktor des Scmlpalatlnsker Ge- 
bietstheaters J Perzow. „Ist für un­
sere. Parteiorganisation. fürs ganze 
Theater ntaUgebcnd Im Theater, 
fühlen unsere jungen Kollegen 
stets die hilfreiche Hand ihrer älte­
ren; Freunde “

Für die Jugendlichen werden al­
le Möglichkeiten geschaffen, damit 
sie ihre schöplcriscnc initiative ent­
falten’ können Die Jungen Schau­
spieler II. Chrjstd, W Schljanöw- 
ski, W Kljan schlugen vor. ins 
Repertoire der neuen Saison das 
Bühnenstück von A. Arbusow 
„Mein armer Marat*' aufzunehmen. 
Sie spielen auch die Hauptrollen 
in der Aufführung.

In diesem Jahr hat das, Theater 
viele Aufführungen verwirklicht, 
die der.Gegenwart gewidmet sind: 
.Protokoll einer Sitzung", ..Mann 
und Frau mieten ein Zimmer'. 
„Der Geschmack der Maikirsche" 
Den Helden dieser Aufführungen 
werden unsere Zuschauer auch in 
der angclaulencn Saison begeg­
nen.

Weitere Inszenierungen» die 
teils bühnenreif sind, sich Iriis 
noch in Arbeit befinden, sind „Casa

More" von I Druze. „Der Wild­
fang" von G. Anuja. „Damals in 
Sevilla" von S. Aljoschin. „Opti­
mistische Tragödie von W. Wisch­
newski. „In der Nacht nach der 
Abgangslcig^' von W. Tcndrjakow

Uber die schöpferischen Pläne 
des Lermontow Theaters in unserer 
Hauptstadt berichtete uns sein R« 
gisseur Valeéi Wanjarclfa.

„Die Sommcrgastspiele". sagte 
er, „sind für uns immer lehrreich. 
Sie geben uns- die Möglichkeit, (iii- 
sere Arbcilcn an dem verschieden 
sich Publikum zu prüfen und die 
richtigen Schlüsse zu ziehen. Einer 
der wichtigsten ist die Unbestreit­
bare Tatsache, daß unser heutiger 

■Zuschauer Aufführungc-rteüber uen 
Helden unserer Zeit, über unsere 
heroische Vergangenheit sehen 
will, daß ihm aber auch Werke der 
in- und ausländischen Klassik niqht 
gleichgültig lind.

Die neu«- Auuührung ..Das Al- 
lcrheiligst« nach dem Stück von 
I. Druze ist bereits bühnenreif, in 
Arbeit wurde Tschechows „Möwe 
genommen Auf dem Spielplan der 
neuen Saison stehen solche Auffüh­
rungen, wie „Farjatjcws Einfälle". 
„Geld für Maria“ u a Auch die 
besten Aufführungen der vorigen 
Saisons werden wir wiederholen".

Das Uralskcr Theater, das älte­
ste der Republik, hat in sein neues 
Repertoire eine Reihe Stücke auf­
genommen, deren Thematik aus der 
Gegenwart gegriffen Ist. Das sind 
E. Wolodarskis „Unsere Schuld", 
E. Rjasanows und E. Braginskis 
Lustspiel „Heuchler". Dworezkis 
„Abschied" u. a. Werke sowjeti­
scher Autoren, die Fragen der Mo­
ral behandeln. Ihnen stellt ..Die 
Tram der Begehrungen" von Wil­
liam Tennessee, einem amerikani­
schen Gégenwartsschriftstcller. ge­
genüber. Gegenstand dieses Büh­
nenstücks ist die Moral der bür­
gerlichen Gesellschaft.

„Auf diese Weise", sagt der Di­
rektor des Theaters Jan Pandshari- 
di. „zeigen wir die abgrundtiefen 
Unterschiede zwischen der Welt­
auffassung, den Begriffen von Mo­
ral. Sittlichkeit und Pflicht, die den 
Menschen der Welt des Sozialis­
mus und denen des Kapitals eigen 
sind. Somit ist der Inhalt dieser 
Aufführungen ebenfalls aufs engste 
mit dem Thema der Revolution ver­
bunden".

A. FRIEDRICH
UNSER BILD: Szene aus der 

Aufführung des Ostkasaclisfaner 
Gcbictsthcaters „Vor langer Zeit“ 
nach dem Stück von A. Gladkow

Foto: W. Pawlunin

Herr Strauß schon damals drohte mit der Scheidung, 
doch ging die „Ehe" damals nicht entzwei — 
Jetzt aber traf er wütend die Entscheidung: 
„Ich koche mir Jetzt selber meinen Breil"

Doch uns Ist klar: Der Edelbajuware 
sucht wiederum nach einem Sündenbock. , 
rauft sich im Münchner ..Hofbräuhaus" die Haare — 
vorbei der Wunschtraum vom Minlsterrockl

Er will fortan auf eigne Faust marschieren, 
sein eigner „Führer . eigner „Feldherr" sein, 
bereit, mit Extremisten zu paktieren, 
und sollten's selbst Neofaschisten sein.

Er wird nun sammeln unter seinen Fahnen.
wer nach „Vergeltung", nach „Revanche" schreit, 
wer da bei Worten, die zur Einsicht mahnen.
sc non nauerlülit gieicn Gut und Galle speiL

Man kann nur hoflen, daß sein Machtbcstreben 
am Widerstand der Deutschen selbst zerbricht, 
die für den Frieden sind und für das Leben, 
für Völkerfreundschaft und Gewaltverzicht, 
für helles, ungetrübtes Sonnenlicht!

Rudi RIFF

Ein Dorf im 
Uralgeoiet

Dem Neulandsowchos 
da" wurde der Ehrentitel 
tiv der kommunistischen 
verliehen.

Kollek-
Arbert

_JIm Rande des Zcntralgchöfte 
entsteh! ein neuer, wohlcingerichte- 
tcr Wohnbezirk. Es wachsen zwei­
stöckige Häuser aus Silikat- und 
Farbziegel mit allen Bequemhcn- 
keiten für eine oder mehrere Famili­
en empor. Nebenan. im jungen 
Park, erhebt sich der Kullurpalasl, 
einer der besten im Gebiet. Unweit 
von ihm stellen die sonncndurclillu- 
tete Mittelschule, die Vorschulen- 
derenstalt. die Musikschule. Im 
Sommer ist die Siedlung in üppi­
ge» Grün gebettet, überall sieht 
man gepflegte Blumenbeete, Vor- 
gartciien. Langs der schnurgeraden 
Staketenzäune ziehen sich ge­
pflasterte Bürgersteige. Es fallt 
ins Auge, daß der Straßenverkehr 
völlig lehlL Er wurde auf die 
asphaltierte Ringstraße umgeschal­
tet. Bis zur Stallhaltungsperiode be­
findet sich das Vieh der Sow- 
cliosarbeiler in der Steppe.

Die Wirtschaft wurde von Abge­
sandten aus allen Ecken und Enden 
des Landes gegründet. Und heute 
leben und arbeiten hier Vartreter 
von 16 Nationalitäten.
' „Alle Vereint großer Fleiß, wahrer 

Kollektivismus, heiße Liebe zur so­
zialistischen Heimat“, erzählt der 
Sowchosdirektor, Held der sozialisti­
schen Arbeit W. I. Schubin. . „Die 
hohe Kultur des Ackerbaus und der 
Tierzucht bringen uns große 
Gewinne ein. Allein In den fünf 
letzten Jahren haben sie etwa 10 
Millionen Rubel ausgemacht. Der 
durcnscbnittliche Monatslohn eines 
Mechanisators ist auf 270 Rubel 
gestiegen. Die Tierzüchter verdienen 
um ein geringes weniger.

Der Wohlstand ist in jedes Haus 
cingekehrt. Es gibt kaum eine Fa­
milie, die keinen Personenwagea

oder kein Motorrad besäße Io allen 
Wohnungen gibt es Gas, Fernseher, 
moderne Möbel.

Festen.Fuß haben die sowjeti­
schen Bräuche gefaßt; Würdigun­
gen der Bestarbeiter der Produkti­
on, Arbcilerweilicn,, Geleite in den 
Arrhecdicnst, in den verdienten 
Ruhestand. Es entstehen immer 
mehr gemischte Familien. Die Be­
herrschung von zwei—drei Spra- 
chèn.isl eine gewöhnliche Erschei­
nung im Prawda-Sowchos.

Eine bedeutende Erziehungsarbeit 
leistet der örtliche Dorfsowjet. wo 
alle Hochzeiten starten. Den Jung- 
vermählten streift man hier in 
festlicher Atmosphäre die Trauringe 
auf die Finger, bändigt ihnen Sou­
venirs ein. Die wohlgemeinten Ge­
leitworte der Besten der Wirtschaft 
prägen sich fürs ganze Leben ins 
Gedächtnis des Brautpaares cip. 
’ In Zlikunft wird der Wohrlungs- 

und der Bau kultureller, sozialer 
und anderer Versorgungseinrich­
tungen nur auf dem Zeniralgeböft 
des Sowchos verwirklicht werden. 
Die Produktionsobjeklc werden aul 
den Farmen und in den Abteilun­
gen konzentriert Dorthin werden 
Asphaltstraßen gebaut, auf denen 
komfortable Busse kursieren wer­
den. Solch eine Organisation er­
möglicht cs, bedeutende Mittel ein­
zusparen und wird das Leben der 
Doricinwolincr noch bequemer ma­
chen. In diesem Jahr wurde z. B. 
auf die Regiebauweise der größte 
Komplex im Gebiet für industrielle 
Tiermast seiner Bestimmung über­
geben. Das „Fließband" des Kom­
plexes verlassen alltäglich fünf Ton­
nen hochwertigen Rindfleisches. In 
die Tierzucht-Siedlung werden die 
Arbeiter zu ihren Schichten mit ei­
nem speziellen Bus befördert. Aus 
der Küche des Zentralgehöfts wer­
den hierher auch heiße Speisen ge­
bracht.

Sozialökonomlsche und Fragen 
der Kultur werden in dieser wir'

Für 
entlegene 
Rayonzentren

AKTJUBINSK. Das entlc 
genste Rayonzentrum Irgls hat 
die 160 Kilometer lange Funk- 
relalsllnle aus der Stadt Tschel 
kar erreicht, in den Häusern 
der Einwohner von Irgls began­
nen Bildschirme der Fernsehap 
parate zu leuchten. Nun sehen 
sich die Einwohner aller Rayon­
zentren des Gebiets Fernschpro 1 
gramme mit Schwarzweiß- und 
Farbbild aus Moskau und Alma- 
Ata an.

In Irgls Ist die leistungsstarke 
Relalsfernschstatlon mit einem 
120 Meter hohen Turm Im Bau 
begriffen. Ste wird ermöglichen 
die Zone des einwandfreien Emp­
fangs von Fernsehsendungen zu 
erweitern.

(KasTAG)

Ihre erste Prüfung in 
der 
Nelll Kim 
der L'----------------------
1973, bet einem Treflen 
der Auswahlen UdSSR 
— Japan In Leningrad 
abgelegt. Die 15jährige 
Gymnastin gewann 
glänzend den Mehr­
kampf. Viele Siege und 
Erfolge balle sie bei 
uen folgenden Wettspie­
len.

Besonders eifrig be­
reitete sieb NelB auf 
die Olympischen Spiele 
1976 vor. Drei Uold- 
und eine Silbermedail­
le gewann N. Kim in 
der Olympiade. Zur 
Zelt besitzt ' sie 127 
Preise und Medaillen.

Nelll Kim Ist Studen­
tin im 3. Studienjahr 
der Kasachischen Staat­
lichen Hochschule für 
Körperkultur. Sie geht 
bei dem Verdienten 
Trainer der UdSSR 
W. B Baldin In die 
Schule.

UNSERE BILDER: 
Verdiente Meisterin des 
Sports der UdSSR, 
Olympiasiegerin 1976 
Nelll Kim; die Choreo­
graphin Valentina Kos­
solapowa arbeitet von 
Training zu Training 
an der Vervollkomm­
nung der künstlerischen 
Meisterschaft Ihres Zög- 
Ungs (Bild links).

Weltarena batte 
’L... Im Bestand 

UdSSR-Auswahl

Fotos: KasTAG

Schwänke von Einst

Aut der „kleinen Bühne'

der Kultur werden in dieser Wirt­
schaft in engem Zusammenhang gc- I 
löst, ihnen wird ständige allseitige | 
Aufmerksamkeit^ geschenkt Und das | 
zeitigt gute Fruchte.

Gebiet Urakk

Das Republiktheater für Kin­
der und Jugendliche zeigte den 
Alma-Ataern und den Gästen 
der Hauptstadt unserer Republik 
die Aufführung „Berührung" von 
Rustam Ibragimbekow. Diese 
Begegnung mit den Zuschauern 
war nicht ganz gewöhnlich: die 
Vorstellung fand unmittelbar Im 
Foyer des Theaters In der Um­
gebung der Zuschauer statt.

Und nach dem „Vorhang", 
der, wie auch die Dekorationen 
In dieser Vorstellung selbstver­
ständlich fehlte, gingen Schau­
spieler und Zuschauer noch lan­
ge nicht auseinander, tauschten 
aufrichtige Meinungen aus Ober . 
die neue Form der Arbeit des

Theaters auf der „kleinen Büh 
ne".

In der neuen Saison verspricht, 
das Kollektiv des Jugendthcatcrs 
seinen Verehrern mehrere Pre­
mieren auf der „kleinen Bühne", 
im Theaterfoyer, In unmlttelba 
rer Berührimg m.l dem Zu­
schauer werden sie die Auffüh­
rungen „Materiell verantwort­
lich" von A. Antochin, „Hallo, 
Irgendwer!" von U. Sarojan gc 
ben. Es werden auch einige Ein 
aktcr von Sh. Kotko inszeniert 
werden.

A. WITWER

Alma-Ata

Der Aufstand In Marlnowka 
Im Jahre 1819 Ist eine dramatl-

*eebFm}^ Diktator m?tUtscbaks Der 100 000. Besucher 
Im Ischlmgebtet

Auf die Idee der Gründung 
des Museums tm heutigen Marl 
nowka (ehemaliges Marilnsk) — 
dem Zentrum des Aufstandes — 
kam man im Jahre 1966. als das 
denkwürdige Datum — der 50 
Jahrestag des Großen Oktober 
— vorbereitet wurde.

Die Veteranen des Großen Va­
terländischen Krieges. der Di­
rektor der Mittelschule Marlnow­
ka Iwan Dudnltschenko. der Oe- 
schlchtslehrer Sergej Usslkow, 
die Lehrerinnen Adelina Kuhn. 
Eugen le Ott und andere sammel­
ten mit Hilfe der Jungen Pfad­
finder mehr als tausend Expona-

Im April 1967 wurden die 
Türen des Volksmuseums des 
Aufstandes in Marlnowka gast­
freundlich geöffnet. Seither sam­
melt der ständige Direktor des 
Museums S. N. Usslkow neue 
Materialien und vervollkommnet 
die Expositionen; Gewehre der 

| Aufstandstellnehmcr. Granat-

splitten und Kugeln. Erinnerungen 
der Augenzeugen des Au(s>an 
des. Bücher über dieses histori­
sche Ereignis.

Einen großen Eindruck macht 
das Diorama „Die heldenhafte 
Verteidigung von Marlnowka", 
das von Pawel Jakowlew, dem 
Sohn eines Helden des Auf 
Standes — Fjodor Jakowlew —1 
angeferllgt wurde. Dokumente 
über das heutige Leben der 
Nachfolger der Helden-Partisa­
nen — all das fesselt die Auf­
merksamkeit zahlreicher Besu­
cher des Museums. Besonders 
stark Ist der Zustrom der Be­
sucher jetzt, wo sich das ganze 
Land auf den ruhmreichen 60 
Jahrestag des Großen Oktober 
vorbereitet. Unlängst registrier 
te das Museum seinen 100 000 
Besucher. Es war Friedrich 
Hook, Traktorist aus dem Sow 
chos „Krasnoselskl", Veteran 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges. Teilnehmer der Kämpfe bei

Brjansk. Smolensk, Artillerist 
des 50. Regiments der 20. Ar­
mee. Der Direktor überreichte 
Gern Veteranen ein Andenken an 
den Museumsb esuch — das 
Buch „Brot".

Das “Museum wurde In fast 
10 Jahren von 726 Exkursionen 
besucht, die mehr als 840 Ein­
tragungen ' 
machten, 
nur Gäste __
Zelinograd. sondern ------
Turgal, Aktjublnsk und anderen 
Geb.eten Kasachstans, aus Mos­
kau. Leningrad, Kiew. Minsk, 
aus der DDR und der Mongo­
lei.

„Ich wollte schon 
Museum besuchen, 
am 5. September --------
mein Wunsch In Erfüllung. Das 
Museum gibt eine klare Vor­
stellung vom Leben Ihres 
Dorfes, das einst zum revolutio­
nären Mittelpunkt des Gebiets 
wurde. Die Exponate sind Inte-

Ins 
Es 
aus

waren nicht 
dem Gebiet 

auch aus

lange das 
Und heute.

1976. ging

res s a n t und inhaltsreich", 
schreibt die Oberblbllothekarln 
der wlssenschaftllch-m e t h o d I 
sehen Abteilung der Geblets- 
blbllothek von Turgal.

„Wir sind sehr zufrieden, daß 
wir das Glück hatten. Euer Mu 
seum zu Besuchen. Seine Expo­
nate halfen uns. die Größe der 
Heldentat des Sowjetvolkes, das 
für die Menschheit den Weg zum 
Kommunismus bahnt und «Tie fa­
schistische Pest vernichtet hat. 
besser zu verstehen", schrieben 
Studenten aus der Berliner Hum 
boldt-Universität

Das Volksmuseum Ist Immer 
offen. Seine Aktivisten leisten 
eine große und nützliche Arbeit 
In Erziehung der Jugend Im 
Geiste des Sowjetpatriotismus 
und sozialistischen Internationa­
lismus.

Vorlesungen, Gespräche In 
Betrieben. Kolchosen, Snwcho 
sen. Exkursionen und „Stunden 
der Tapferkeit" sind nur ein Teil 
der Veranstaltungen, die von den 
Mitgliedern des Museumsrats 
durchgeführt werden.

Leonld SBDELNIKOW
Gebiet Zellnograd

DAS trug sich noch unter der Za­
renregierung in einem 

deutschen Dorf zu. Damals gab es 
sehr wenig Dörfler, die Russisch
verstanden.

Man wollte in einem nahegelege­
nen russischen Dorf einen Zuchtbul­
len für die Gemeinde ankaufen. Auf 

i der Gemeindeversammlung schlug 
1 jemand vor, den Obervorsteher Iwan 
I Petrowitsch zu schicken.

„Mann, awr dar war doch net im 
Soldatendienst und vrstcht net 
Rusch", sagte einer.

Der Obervorsteher erhob sich wür­
devoll: „Liebe Gemeindemitglieder, 
ich sin schun 12 Johr Owrvorsteher 
un hun schun oft mitm Semski Na- 
tschalnik viel Frage behandelt, die 
wu Gott und Kaiser ohginge. Un 
des ging doch altes uf Rusch.“

Iwan Petrowitsch verschwieg al­
lerdings, daß bei diesen Unterhai 
tungen der Kreisschreiber gedoh 
matscht hatte.

Die Versammlung stimmte für den 
Obervorsteher.

Am nächsten Tag — die Junison­
ne meinte es gut — machte sich 
Iwan Petrowitsch auf den Weg. Als , 
Begleiter nahm er sich den alten ’ 
Vetter Hanpeler mit, der außer den 
Wörtern „da" und „net" kein Rus­
sisch verstand.

Gegen Abend kamen sie im Dort

„Mr misse nächtige hier". .’ legte 
Iwen Petrowitsch zu VoHor Henpe- 
ter. „Bis mr n Ochs gekauft hun, isas 
Nacht."

□bemachten — jawohll Aber auf 
welche Weise sollten es die beiden

Nachtquartier

Der Hauswirt saß aul dar Torbank 
und rauchle. Iwan Petrowitsch stieg 
vom Wagen:

„Sdrastje, Kasainl Skoro Nofsch..."

Ein Zuchtbulle
für die Gemeinde

„Sdrastje, rtrastje". sagte der 
Hauswirt. „Olkude putj dershilet"

„Was saatrl" fragte Iwan Petro­
witsch seinen Begleiter.

„Der meent, wann's uns gfalle tät, 
solle mr neifahre in sei Hof."

ein paarmal mit dem Kopf, brummte 
wie ein Ochs und scharrte mit den 
hinteren Gliedmaßen die Asche von 
sich, daß es nur so staubte-,

Der Hauswirt kugelte sich vor la-

Han peter".

dert den Kopf.

„Hattrsch vrstanne, Vetter Hanpeler! 
Mr solle unserem Gaul Hel vorlege.''

Als sie ihr Pferd im Stell unter- 
gebrachl hatten, nahmen sie ihren 
Eßsack und traten in die Küche, wo 
die Hausfrau hantierte. Iwen Petro-

Hausfrau: „Kusche«, 
Dabei klopfte er em

Dia Frau nickte den beiden Män­
nern freundlich iu und goß ihnen

„Wie brenge mrsch ewr jetzt an 
Tag, daß mr n Ochs kaale wollet** 
fragte der Vetter Hanpeler. „Do

„Halil“ rief Iwan Petrowitsch 
plötzlich und sprang auf. „Ich hun’sl 
Ich hun's gfunnel"

Er faßte den Heuswirt beim Arm 
und sagte:

„Paschol, naus na Aschekippei!"

dem Aschenhaufen stand, beugt«

Augen. „Slesai, Iwan Petrowitschi"

.Das mr n Ochs kaale wolle

n doch klarmache, daß es kee ge- 
meene Ochs sei muß. ewr dodrvor 
gibt's im Ruschige noch kee Wort, 
do muß ich nochmol ufn Aschekip-

den Aschenhaufen und spielte wi«

Und wieder kringelte sich der 
Hauswirt vor Lachen. Endlich nahm

und führte ihn zum Nachbarn, der 
den Zuchtbullen zu verkaufen hatte.

Auf dem Rückweg hob Iwan Pe­
trowitsch den Zeigefinger und sagte 
zu Vetter Hanpeter:

„Paß uf, daßte mr niz vrzählst, 
wie mr den Ochs gkaaft hunl"

„Gott bewahre!”
Aber schon am nächsten Tag 

pfiffen es die Spatzen von allen Dä­
chern, und das ganze Oorf lachte, 
daß die Wände wackelten.
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